
DAS LAND FEIERTE DEN 1. MAI
Moskau (TASS). Hier fand die 

traditionelle Truppenschau aus 
Anlaß des 1. Mai, des internationa­
len Festtags der Solidarität der 
Werktätigen, statt.

Auf den für die Gäste reservier­
ten Tribünen auf dem Roten Platz 
befanden sich tausende Arbeiter. 
Kolchosbauern, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende sowie Delega­
tionen aus nahezu 80 Län­
dern, ausländische Diploma­
ten und Militärattaches.

Mit stürmischem Beifall wurden 
die leitenden Funktionäre der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung L. 1. .Breshnew. 
G. I. Woronow, A. I. Kirilenko, 
A. N. Kossvgin, K. T. Masurow, 
A. J. Pelschc, N. W. Podgorny, 
M. A. Suslow. A. N. Schclepin. 
W. W. Grischin, P. N. Demitschew, 
D. F. Ustinow. J. W. Andropow, 
I. W. Kapitonow, D. F. Kulakow. 
B. N. Ponomarjow, bei ihrem Er­
scheinen auf der Zentral-Tribüne 
des Lcnin-Mausoleums begrüßt.

Armcegencral A. P. Beloborodow 
kommandierte die Parade von For­
mationen der Moskauer Garnison. 
Minister für Verteidigung der 
UdSSR. Marschal R. J. .Malinow­
ski, nahm die Parade ab.

In der traditionellen Rede auf 
dem Roten Platz erklärte .Marschall 
R. J. Malinowski: ..Die KPdSU und 
die Sowjetrcgicrung stellen die 
Verstärkung der imperialistischen 
Aggression und das damit einherge­
hende Wachsen der Kriegsgefahr 
in Rechnung und tun «alles zur Er­
höhung der Verteidigungsfähig­
keit des Landes". Er betonte, daß 
das Sowjetvolk, das den Kommu­
nismus aufbaut, an der Festigung 
und Aufrechterhaltung des Friedens 
interessiert ist

Marschall Malinowski sagte, daß 
die USA-Imperialisten. die den 
..schändlichen räuberischen Krieg 
gegen das heroische vietnamesische 
Volk“, fortsetzen. ..brutalste, bar­
barische Mittel der .Menschenver­
nichtung" anwenden.

„Die Sowjetunion tut alles", fuhr 
der Marschall fort, „um die ver­
brecherischen Pläne der Aggresso­
ren zu vereiteln. ..Zusammen mit 
den anderen sozialistischen Ländern 
unterstützen wir die vietnamesi­
schen Brüder, erweisen ihnen allsei­
tige Hilfe und werden dies auch 
weiterhin tun".

Marschall Malinowski verwies 
darauf, daß die unheilschwercn 
Pläne der Imperialisten West­
deutschlands eine schwere Gefahr 
für den Frieden in sich bergen. Mit 
Hilfe ihrer überseeischen Gönner 
drängen sic nach der Kernwaffe und 
hoffen, die Ergebnisse des zweiten 
Weltkrieges revidieren und die 
Landkarte Europas umgestalten zu 
können.

Marschall Malinowski betonte, 
daß die wirtschaftliche und militä­

rische Macht der Sowjetunion jetzt 
noch mehr gewachsen ist. Er sagte:
Die Beschlüsse des XXIII. Par­

teitags der KPdSU und die auf dem 
Parteitag aufgestellten Pläne sind 
„dem Sowjetvolk nah und vertraut", 
sie werden von allen Sowjet men-, 
schon gebilligt und unterstützt.

Traditionsgemäß wurde die Trup­
penschau von den Hörern der Mili­
tärakademien eröffnet, aus denen 
die Offiziere, Fachleute hohen Ni­
veaus, hervorgehen. Es folgten auf 
dem Roten Platz Kolonnen der 
motorisierten Infanterie, dann 
Luftlandceinheiten, die auch mit 
Panzern ausgerüstet sind.

Es wurden weittragende Artille­
rie von besonderer Feuerkraft, mo-, 
bile Flak-Waffen der Landstreit­
kräfte gezeigt. dazu bestimmt, 
Truppen gegenüber feindlichen von 
der Luft aus geführten Schlägen 
sowohl in Stellung als auch in Be­
wegung zu decken.

Bei der Truppenschau, die 45 
Minuten dauerte, zogen an dem Le- 
nin-.Mausoleum viele Raketen ver­
schiedener Typen und verschiedener 
Zweckbestimmung vorbei. Darunter 
befanden sich Flak-Raketen, die mit 
großer Genauigkeit jede Art moder­
ner in beliebiger Höhe und mit 
beliebiger Geschwindigkeit fliegen­
der Apparate treffen. Funkclektroni- 
sche Anlagen führen diese Raketen 
ins Ziel, sogar wenn dieses Ziel 
Manöver ausführt oder sich 
durch Funkstörungen abschirmt.

Es wurden ferner weitreichende 
unbemannte Interzeptor gezeigt, die 
Flugzeuge und Raketen zu treffen 
vermögen. In Spezial-Behältern 
fuhren dann über den Roten Platz 
mächtige Antiraketen. Auf ein 
Signal der Radarstation können 
sie. in weiter Entfernung von ge­
deckten Objekten, die Kernspreng­
köpfe ballistischer Raketen ver­
nichten.

Die Grundlage der Feuerkraft 
unserer Landstreitkräfte sind ope­
rativ-taktische Raketen. Sie zeich­
nen sich durch große Manövrierfä­
higkeit. Zuverlässigkeit und Treff­
genauigkeit aus und gewährleisten 
zerschmetternde Schläge gegen den 
Feind.

Die Gaste der 'Mippenschatf sa­
hen gigantische Orbitalraketcn. die 
wuchtige Kernschläge von jeder 
Richtung her zu führen vermögen.

Bei der Truppenschau waren bal­
listische Raketen für Ozean-U-Boo­
te zu sehen. Von Raketenträgern 
aus Unterwasserstellung gestartet, 
können sie Ziele treffen, die tau­
sende Kilometer weit entfernt sind. 
Unsere raketentragende Untcrsec- 
bootflotte ist fähig, strategische 
Aufgaben zur Vernichtung feind­
licher Objekte zu Wasser und zu 
Lande erfolgreich auszuführen, wo­
bei sie von der Arktis bis zur Ant­
arktis operieren kann.

Die atomaren Raketcn-U-Boote 

sowie die strategischen Raketen 
sind das Hauptmittel zur Abschrck- 
kung eines Aggressors und zu des­
sen entscheidender Zerschmetterung 
im Krieg; die strategischen Rake­
ten verfügen über hohe Einsatzbe­
reitschaft und über die Fähigkeit, 
zielsichere massierte Schläge gegen 
den Feind, wo auch immer er sich 
befinden mag, zu führen.

Nach der Truppenschau fand eine 
große Maidemonstration der Werk­
tätigen statt, die zweieinhalb Stun­
den dauerte und an der außer Mos­
kauern, ausländische Studenten, 
darunter Vietnamesen, wie auch 
ehemalige italienische Partisanen 
teilnahmen, die Partisanen zogen 
unter dem Banner, mit dem sic in 
den Jahren des zweiten Weltkrieges 
gegen die Faschisten gekämpft ha­
ben.

Die Teilnehmer der Demonstra­
tion und Sportparade trugen Plaka­
te und Spruchbänder, auf denen 
den Patrioten Vietnams Solidarität 
zugesagt und Protest gegen die 
USA-Aggression in Südostasien 
erhoben wurde.

Zahlreiche Losungen riefen zur 
Einheit der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung, zur Solidarität der Werktä­
tigen aller Länder auf.

20 Soldaten traten auf den 
Platz mjt Kindern auf den Schul­
tern hinaus. Diese Jungen und 
Mädchen liefen die Stufen des Lc­
nin-Mausoleums hinauf und über­
reichten den Leitern der Kommu­
nistischen Partei und der Sowjet­
regierung Blumensträuße.

Jede Maifeier wird unter ihrem 
besonderen Zeichen gefeiert. Heute 
sind cs die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags, die den weiteren Weg 
unseres Volks zum Kommunismus 
bestimmen.

...Der Krestschatik, die Haupt­
straße von Kiew, ist mit Spruchbän­
dern, Grün, vielfarbigen Wandbil­
dern geschmückt. Auf der Tribüne— 
die Leiter der Partei und der Re­
gierung der Ukraine. Nach der 
Truppenparade der Kiewer Garni­
son begann die Demonstratio^ der 
Werktätigen-der'Stadt. In den Ko­
lonnen gehen berühmte Schöpfer 
künstlicher Diamanten und voll­
kommener Geräte, von Werkbänken 
hoher Präzision, der Elektronen- 
Rechenmaschinen und der kompli­
zierten chemischen Ausrüstung, 
Wissenschaftler, Schriftsteller, 
Künstler, Meister der Bühne—sic al­
le bringen ihren heißen Wunsch, 
dem Volke zu dienen, zum Aus­
druck.

...Die Einwohner von Minsk ka­
men zum Feiertag mit den ersten 
Erfolgen in der Verwirklichung dc.- 
Bcschlüsse des XXI11. Parteitags 
der KPdSU. Die Industrie der Stadt 
erfüllte die zu Ehren des 1. Mai 
übernommenen sozialistischen Ver­

pflichtungen. Hier fanden auch 
eine Parade und eine festliche De­
monstration statt.

.. Die Hauptstadt Usbekistans er­
lebte vor einigen Tagen eine Na­
turkatastrophe. Die Straßen sind 
ungewöhnlich dekoriert—rote Fähn­
lein wéhcri über provisorischen Zelt- 
Wohnungen. Am I. Mai marschier­
ten Tausende Werktätige traditions­
gemäß zum Leninplatz. Vor dem 
Denkmal lljitschs rollen mächtige 
Kampfniaschincn vorbei, dann kom­
men Kolonnen von Bauschaffenden, 
die ihr. Bautempo vielfach steigern 
müssen, um in’ Taschkent neue 
Wohlcingerichtctc Wohnviertel zu 
errichten...

Die Feèt-Demonstration in Alma- 
Ata zeigte die Bereitschaft der Ka- 
sachstailer. in einer einigen Völker­
familie neue Siege zu erringen. 
Nach der Parade zogen über den 
Leninplatz mit Gesang, Musik und 
Rapporten über ihre Arbeitslei­
stungen in einer Marschreihe Kasa­
chen und Russen, Ukrainer und 
Uigurcn. Belorussen und Tataren, 
Usbeken und Aserbaidshaner...

...An der.Fassade des Regierungs- 
hauses in Tbilissi ist das große 
Bild lljitschs angebracht. Golden 
prangen auf den Spruchbändern die 
Worte: „Es lebe und gedeihe die 
ewige unverbrüchliche Einheit und 
die brüderliche Freundschaft der 
Sowjetvölker!"

...Frieden und Arbeit... Das war 
die Hauptdcvisc auf der Demonstra­
tion in Tallinn. Seine Einwohner 
haben als Antwort auf die Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags gute Lei­
stungen aufzuweisen. Den Viermo­
natsplan hat die Industrie der Stadt 
vorfristig erfüllt.

...Freudig begingen den Feiertag 
auch die Hauptstädte anderer 
Schwesterrepubliken — Aserbaid- 
slians, Lettlands und der Moldau, 
Turkmeniens und Litauens. Tadshi- 
kistans, Armeniens und Kirgisiens.

Leningrad. Auf dem historischen 
Platz vor dem Winterpalais be­
wegt sich der Festzug. Vor der 
Tribüne zieht das mit dem Golde- 

^ncnJSJcrn geschmückte Banner-der 
Stadt Lenins vorüber.

Im ersten Frühling des neuen 
Planjahrfünfts halten die Kirow- 
arbeiter die Friedenswacht: schmel­
zen Stahl, erzeugen Schiffstur­
binen, montieren Traktoren.

Wladiwostok. Die Stadt der 
Werktätigen, Stadt der Matrosen, 
Stadt der Grenzsoldaten hat als 
eine der ersten im Lande das Fest 
des Frühlings, das Fest der Arbeit 
gefeiert. In langer Reihe liegen im 
Hafen die Kriegsschiffe der mit 
dem Roten Kampfbanner ausge­
zeichneten Flotte des Stillen Oze­

ans, eine eindrucksvolle Marine- m 
parade.

• • •
Auch in das kalte Jakutien ist 

der Frühling cingezogen. Festliche 
Kolonnen von Geologen, Entdek- 
iccrn neuer Vorkommen von Gold, 
Gas und Diamanten, von Arbeitern 
der neugegründeten Vereinigung 
„Jakutsoloto”. Am Vorabend des 
Festtags wurde bekannt, daß die 
Bergarbeiter der goldenen Indigirka 
und des diamantenen Aichal im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
den ersten Platz errungen haben.

Den festlich geschmückten Platz 
der Revolution in Gorki betrat als 
erster der Arbeitsveteran des 
berühmten Werks „Krassnoje Sor- 
mowo". der alte Kommunist Iwan 
Wassiljewitsch Makarow mit dem 
Banner des Werks. .

„Das ist mein Jubiläum", sagte 
er: „Meine fünfzigste Maifeier". 
Neben dem Bannerträger schreiten 
die Freunde seiner Jugend, Barri­
kadenkämpfer von Sormowo. ehe­
malige Rotgardisten, die auf der 
Maifeier 1917 in einer Kolonne 
'schritten. •

Ein sonniger, blühender Erster 
Mai kam auch auf die Felder von 
Stawropol. In diesem Frühling wur­
den mehr als dreitausend Werktä­
tige ans Dörfern der Region von 
der Regierung ausgezeichnet. Das 
Gestirn der Helden der Sozialisti­
schen Arbeit hat sich um 24 Sterne 
vermehrt.

...Nicht wenige Städte, Rayons 
und Siedlungen unseres Landes
tragen den Namen des Eisten Mai. 
Ob cs nun ein Industriezentrum 
oder ein kleines Dörfchen ist. die 
Bewohner feiern hier am ersten 
Mai außer dem internationalen Fei- I 
ertrag auch ihren Namenstag. In 
„Perwomaisk", einer Staniza in 
Tschetscheno-Inguschetien. in ..Per­
womaisk“ der künftigen Stadt der 
Archangelsker Papierarbeiter — 
überall herrscht Fröhlichkeit.

Der Mai .schreitet über das früh­
lingsfrohe Land.

(TASS)

Lenin-Friedenspreisträger ,
Moskau, (TASS). In der veröf­

fentlichten Mitteilung des Komitees 
für internationale Lenin-Preisc 
heißt es, daß die Auszeichnungen 
für hervorragende Verdienste im 
Kampf für die Aufrechterhaltung 
und Festigung des Friedens verlie­
hen wurden. Die Sitzung des Ko­
mitees fand am 26. und 27. April

Im Zentralkomitee der KPdSU, im Ministerrat 
der UdSSR und im Zentralen

KANDIDATEN DES VOLKES
In den Industrie- und Baubetrie­

ben, Kolchosen und Sowchosen Ka­
sachstans nehmen starkbesuchte, 
der Aufstellung der Deputierten­
kandidaten in den Obersten Sowjet 
der UdSSR gewidmete Wahlver­
sammlungen ihren Fortgang.

URALSK
Die Arbeiter und Angestellten des 

Uralskcr Reparaturwerks nannten 
als ihre Deputiertenkandidaten in 
den Unionssowjet für den Uralsker 
Wahlkreis Nr. 66«: Alexej Nikolaje­
witsch Kossygin, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Vor­
sitzender des Ministerrates der 
UdSSR, und Alexander Alexandro- 
witsch Jesewski, Vorsitzender der 
Unionsvereinigung „Sojussclchos- 
technika" beim Ministerrat der 
UdSSR.

SEMIPALATINSK
Die Arbeiter und Angestellten des 

Sowchos „Archatski" stellten als 
ihre Deputiertenkandidaten in den 
Nationalitätensowjet für. den Scmi- 
palatinskcr Wahlkreis Nr. 145 die 
folgenden Genossen auf: Pjotr Jefi­
mowitsch Schelest, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, und 
Bolat Bagdatow, Hirte des Sowchos 
„Archatski".

KENTAU
Die Arbeiter des Transformato­

renwerks schlugen die folgenden 
Deputiertenkandidaten in den Uni­
onssowjet für den Turkestaner 
Wahlkreis Nr. 675 vor: Arvid Jano­
witsch Pelsche, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. Vorsit­
zender des Komitees für Parteikon­
trolle, und Dmitri Petrowitsch Go­
rjunow, Generaldirektor der Tele­
grafenagentur der Sowjetunion.

KSYL-ORDA
Die Arbeiter und Angestellten des 

hiesigen Zellulosekartonkombinats 
nannten als ihre Deputiertenkandi­
daten in den Nationalitätensowjet

unter Leitung von Akademiemit­
glied D. W. Skobelzyn statt.

Mit dem internationalen Lenin- 
preis „Für die Festigung des Frie­
dens zwischen den Völkern" 1965 
wurden ausgezeichnet:

Shamsarangijn Sambu—Persön­
lichkeit des öffentlichen Lebens und 
Staatsmann der Mongolei;

für den Wahlkreis Nr. 141 der Stadt 
Ksyl-Orda. Alexander Nikolaje­
witsch Schelepln, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Sekre­
tär des ZK der KPdSU, und Musta- 
chim Beljalowitsch Iksanow, Erster 
Sekretär des Ksyl-Ordaer Gebiets­
komitees der KP Kasachstans.

PETROPAWLOWSK
Auf einer Versammlung der Ar­

beiter und Angestellten des Kuiby­
schew-Sowchos wurde beschlossen, 
als Deputiertenkandidaten in den 
Unionssowjet für den Landwahlkreis 
Nr 665 des Gebiets Petropawlowsk 
aufzustellen: Alexander Nikolaje­
witsch Schelepln, Mitglied des Polit­
büros des ZK de? KPdSU. Sekretär 
des ZK der KPdSU, und Grigori An­
drejewitsch Melnlk, Präsidiumsmit« 
glied und Sekretär des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans.

PAWLODAR
Die Arbeiter und Angestellten des 

Sowchos, „Nowotroizki“. Rayon 
Krasnokutsk nannten als Deputier­
tenkandidaten in den Nationalitä­
tensowjet des Wahlkreises Nr. 160 
der Stadt Ekibastus Pjotr Jefimo­
witsch Schelest, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, und Mn* 
rulsum Barakowna Appassowa, 
Leiterin des Revierkrankenhauses.

SYRJANOWSK
Die Bergleute und Aufbereiter des 

Syrjanowsker Bleikombinats nann­
ten als ihre Deputiertenkandidaten 
in den Unionssowjet für den Syrjan- 
sker Wahlkreis Nr. 646: Leonid 
Iljitsch Breshnew, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, und Alexej Se­
mjonowitsch Kolebajew, Präsi­
diumsmitglied des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

(Schluß auf S. 2)

Joseph Piter Curtis — Vertreter 
des öffentlichen Lebens Nigerias;

Miriam Vire-Tuominen — Vertre­
terin der finnischen Öffentlichkeit;

Miguel Angel Asturias — Schrift­
steller und Persönlichkeit des öf­
fentlichen Lebens Guatemalas;

Giacomo Manzu — Italienischer 
Bildhauer und Vertreter der Öffent­
lichkeit

MAIFEIER 1966 IN MOSKAU, DEMONSTRATION DER WERKTÄTIGEN. FOlo: O. Kuimln. I (TASS)

U n ionsge werkschaf tsrat
Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat der 

UdSSR und der Zentrale Unionsgewerkschaftsrat faß­
ten den Beschluß „Uber die Erhöhung der materiellen 
Interessiertheit der Traktoristcn-Maschinisten der Sow­
chose und anderer staatlicher Landwirtschaftsbetriebe 
an der Steigerung der Produktion.“

In das bestehende System der Arboitsentlolinung in 
den Sowchosen und anderen staatlichen landwirtschaft­
lichen Betrieben, das durch den Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR und des Zentra­
len Unionsgewerkschaftsrates vom 15. Juni 1961 be­
stimmt wurde, sind Korrekturen und Ergänzungen ein­
getragen. die auf die Erhöhung der Arbeitsentlohnung 
der Traktoristen-Maschinisten gerichtet sind.

Die Entlohnung der Traktoristcn-Maschinisten. die 
irn Herbst und Winter mit Pferdezug-, manuellen, 
Wirtschafts- und Reparaturarbeiten beschäftigt sind, 
wird nach dem Lohnsatz zweiter Kategorie des Tarif- 
netzes für Traktoristen-Maschinisten erfolgen, wenn 
der Tarifsatz für die zu erfüllende Arbeit niedriger als 
der Tarifsatz der genannten Kategorie ist.

Den Ministerräten der Unionsrepubliken wird für 
die ersten Tage der massenweisen Ernteeinbringung, 
doch nicht mehr als für 10 Tage, erlaubt, die Arbeits- 
entlohnung der ihr Schichtsoll erfüllenden Traktoristen- 
Maschinisten in folgenden Ausmaßen vorzunehmen;

Für Traktoristen-Maschinisten, die mit Einbringung 
von Getreidekulturen, Hülsenfrüchten, Mais für Korn 
und Silage, von Sonnenblumen, Kartoffeln und Gras­
samen beschäftigt sind, in den Sowchosen und anderen 
staatlichen Landwirtschaftsbetrieben Sibiriens, des 
Fernen Ostens, der Neulandgebiete Kasachstans, des 
Urals und des Wolgagebiels nach Tarifsätzen, die um 
100 Prozent und in anderen Gebieten — um 60 Prozent 
erhöht werden.

Für Traktoristen-Maschinisten, die mit der Einbrin­
gung von anderen Kulturen und nut der Futterbeschaf- 
fung beschäftigt sind, in den Sowchosen und anderen 
staatlichen Landwirtschaftsbetrieben Sibiriens, des 
Fernen Ostens, der Neulandgebiete Kasachstans, des 
Urals und des Wolgagebiets nach Tarifsätzen, die um 

‘60 Prozent und in anderen Gebieten—um 30 Prozent 
erhöht werden.

Für die übrigen Tage der Ernteeinbringung gilt die 
Regelung der Arbcitscntlohnung der Traktoristen-Ma­
schinisten der Sowchose und anderer staatlicher Land­
wirtschaftsbetriebe, die durch den Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR und des Zentra­

len Unionsgewerkschaftsrates vom 15. Juni 1961 be­
stimmt worden ist.

Für die Traktoristen-Maschinisten der Sowchose, 
Rayonvereinigungeii und -abteilungen „Selchostechni- 
ka", der mechanisieiten Viehzuchtstationen, der me­
chanisierten Meliorations-, Wiesenmeliorationsstationen 
und anderer staatlicher Betriebe der Land- und Was­
serwirtschaft wird wieder ein Zuschlag für die Bcruis- 
dienstzeit in der betreffenden Wirtschaft in folgenden 
Ausmaßen von der Summe des Jahresarbeitslohns 
eingeführt (in Prozenten):

Für ununterbrochene Ar­
beit in der betreffenden 
Wirtschaft:

Von 3 bis 5 Jahren 12
Von 5 bis 10 Jahren 15
Von 10 bis 15 Jahren 20
Uber 15 Jahre 25

10
15

Der besagte Zuschlag wird einmal im Jahr ausge- 
zahlt.

Durch denselben Beschluß wurde auch eine einheit­
liche Ordnung der Arbeitsentlohnung der Sowchosar- 
beiter für alle Arten der Pflanzenbauerzeugnisse (außer 
den Samenfrüchten der Zuckerrübe) bestimmt — aus 
der Berechnung 125 Prozent des Tarifsatzes und des 
festgesetzten jährlichen Produktionsplans.

Das Staatliche Komitee des Ministerrats der UdSSR
für Arbeits- und Lohnangclegcnheiten und der Zentra­
le Unionsgewerkschaftsrat wurden beauftragt, in die 
Musterbestimmung über die Arbeitsentlohnung der Ar­
beiter der Sowchose und anderer staatlicher Landwirt­
schaftsbetriebe entsprechende Korrekturen einzutragen.

Die vorliegende Bestimmung tritt ab 1. Juni 1966 in
Kraft.

(TASS)

VOLKSZÄHLUNG 1969
Moskau. (TASS). Dio Sowjetregierung hat beschlos­

sen, Januar 1969 eine Volkszählung im ganzen Lande 
durchzuführen. In unserem Staat gab cs I Volkszählun­
gen: 1920, 1926, 1939 und 1959.

In den Jahren seit der letzten Volkszählung hat sich 
das Bild wesentlich verändert. Die Bevölkeriiiigszahl 
nahm jahresdurchschnittlich um 3 300 000 zu. 1959 zähl­
te die Sowjetunion 209 000 000 Einwohner. Es sind viele

neue, große Ortschaften entstanden. Das Bildungsni­
veau ist wesentlich gestiegen. Die Zahl der hochqualifi­
zierten Fachkräfte hat sich vergrößert.

Die Ergebnisse der 5. Volkszählung sollen bei der 
Ausarbeitung des Volkswirtschaftspl^ns für 1971—1975 
ausgewertet werden. Bei der Volkszählung werden 
elektronische Rechenmaschinen weitgehend zum Ein­
satz gelangen.

O
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KANDIDATEN DES VOLKES
ALGA

(Gebiet Aktjublnsk). Das Kollek­
tiv des Aktjublnsker Chemie-Kombi­
nats nannte als Deputiertenkandi­
daten In den Obersten Sowjet der 
UdSSR für den Landwahlkrcis 
Nr. 644 des Aktjublnsker Gebiets 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Nikolai Viktorovritsch Pod­
gorny, und den Leiter der Vereinig­
ten Erdölverarbeitungsindustrie der 
Kasachischen SSR Safi Utcbajc- 
witsch Utcbajew.

USUN-AGATSCH

(Gebiet Alma-Ata). Die Kolchos­
bauern des landwirtschaftlichen Ar­
tels namens Lenin im Rayon Dsham- 
bul nannten als ihre Dcputicrtcn- 
kandidaten in den Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets . der 
UdSSR für den Kaskclenet Wahl­
kreis Nr. 140 den Generalsekretär 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der UdSSR, Leonld 
lljitsch Breshnew, und den Leiter 
einer Zuckerrübenarbeitsgruppe des 
Lcnin-Kolchos Sablr Sumessinow.

TSCHILIK

(Gebiet Alma-Ata). Die Arbeiter 
und Angestellten des Tabakbausow­
chos in Tschilik stellten für den 
Landwahlkreis Nr. 131 des Gebiets 
Alma-Ata die folgenden Kandidaten 
als Deputierte in den Nationalitä­
tensowjet auf: Andrei Pawlowitsch 
Kirilenko, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU, und Assanbai 
Askarow, Erster Sekretär des Alma- 
Ataer Gebictsparteikomitees.

SHANA-ARKA

(Gebiet Karaganda). Das Kollek­
tiv des Sowchos namens Saken Sej- 
fullin stellte als Deputiertenkandi­
daten in den Nationalitätensowjet 
für den Thälmann-Wahlkreis 
Nr. 151 auf: Leonid lljitsch Bresh­
new, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Dlnmuchamed Achmedo­
witsch Kunajew, Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans. und Sagintal Bajasitow, 
Oberhirt des Sowchos „Saken Sei- 
fullin"

PETROPAWLOWSK
Die Arbeiter des Kuibyschew-Sow­

chos nannten als ihre Kandidaten in 
den Unionssowjet: Alexander Niko­
lajewitsch Scheiepin, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Se­
kretär des ZK der KPdSU, und 
Grigori Andrejewitsch Melnlk. Se­
kretär des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans.

In der Wahlversammlung der Ar­
beiter und Angestellten des Sow­
chos „Sarja" sind als Deputierten­
kandidaten in den Nationalitäten­
sowjet der UdSSR für den Land­
wahlkreis Nr. 146 in Petropawlowsk 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Nikolai Vlktoro- 
witsch Podgorny, und der Briga-

HEB, ANFANG
IST GEMACHT

„...die Methoden der wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sation sind weitgehender anzuwenden“.

(Aus den Direktiven des XXIII. Parteitags)

Die Praxis des kommunistischen 
Aufbaus lehrt: auch die größten 
technischen Neugestaltungen brin­
gen erst dann höchsten Nutzeffekt, 
wenn sie von einer Vervollkomm­
nung der Arbeitsorganisation be­
gleitet werden:

Wie in den Direktiven vermerkt 
wird, erfordern unter den heutigen 
Verhältnissen die neue Technik und 
der verkürzte Arbeitstag den Über­
gang zu einer höheren Stufe der 
Arbeitsorganisation. Ein solcher 
Übergang setzt voraus, daß der 
technische Fortschritt und die bes­
sere Arbeitsorganisation in jedem 
Betrieb für die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und die Senkung 
der Selbstkosten in vollem Maße ge­
nutzt werden.

Um aber eine hohe wirtschaftliche 
Effektivität der Produktion in den 
Betrieben zu erzielen, ist es unum­
gänglich notwendig, die Prinzipien 
einer wissenschaftlichen Arbeitsor­
ganisation systematisch und beharr­
lich durchzusetzen.

Reiche
Erfahrungen
In der Ausarbeitung und Anwen­
dung von Plänen der Wissenschaft« 
liehen Arbeitsorganisation (WAO- 
Pläne, im Russischen NOT-Pläne) 
hat die Belegschaft des Uraler 
Werks für chemischen Maschinen­
bau in Swerdlowsk gesammelt. Die­
se Erfahrungen bekamen auf dem 
XXIII. Parteitag eine positive Ein­
schätzung.

In den letzten zwei Jahren wur­
den in diesem Betrieb mehr als hun­
dert WAO-Pläne aufgestellt und an 
den Arbeitsplätzen verwirklicht. Die 
ökonomischen Kennziffern, wie Ren­
tabilität, Reingewinn, wurden da-

^Nr. 88. 4. Mai 1966

dler der Jugend-Traktbrcn- 
Feldbaubrigade des Sowchos 
rjâ" Jcssllbal Jelemessowltsch 
ta.lew aufgcstcllt worden.

und 
„Sa- 
Kan-

SCHAULDER
(Gebiet Tschlmkent). Die Ver­

sammlung der Arbeiter des Sowchos 
„Tlmurski" stellte als Dcputicrtcn- 
kandldatcn in den Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR für den Landwahlkrcls Nr. 
157 in Tschimkcnt den Generalse­
kretär des Zentralkomitees der 
KPdSU. Leonld lljitsch Breshnew, 
sowie den Leiter einer vergrößerten 
Hirtenbrigadc des Sowchos „Ti­
murski" Darnell Konyrbajewa auf.

KARATAU

Die Bergleute und Aufbercitcr 
von Karatau stellten einmütig als 
ihre Deputiertenkandidaten In den 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR für den Wahl­
kreis Nr. 137 in Dshambul den Ge­
neralsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, Leonid lljitsch Bresh­
new, den Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, den Ersten 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans. Dinmuchamcd Achmedowitsch 
Kunajew, und den Leiter der Briga­
de der Zerkleinerungsabteilung des 
Kombinats „Karatau“ Falna Alexe- 
jewna Ossokina auf.

PAWLODAR

In der Wahlversammlung des 
Kollektivs der Verwaltung „Stroi- 
montash". das das Pawlodarer Alu­
minium-Tonerdewerk errichtet, sind 
als Deputiertenkandidaten in den 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR für den Wahl­
kreis Nr. 144 in Pawlodar das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. - • 1
KPdSU.
Suslow, und der Minister für Mon­
tage- und spezielle Bauarbeiten 
der UdSSR, Fuad Borissowitsch Ja­
kubowski, aufgcstcllt worden.

Sekretär des ZK der 
Michail Andrejewitsch

URALSK

Die Arbeiter und Spezialisten der 
größten Viehzuchtwirtschaft des 
Uralgebiets, des Sowchos „Tscha- 
pajewski" stellten als ihre Deputier­
tenkandidaten in den Unionssowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für den Tschapajew-Wahlkreis Nr. 
669 den Generalsekretär des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, Leonid 
lljitsch Breshnew, und den Ersten 
Sekretär des Uralsker Gebictsko- 
mitees der KP Kasachstans, Schapct 
Kospanowitsch Kospanow auf.

TALDY-KURGAN

Als ihre Deputiertenkandidaten in 
den Unionssowjet für den Wahl­
kreis Nr. 641 der Stadt Taldy-Kur­
gan stellte das Kollektiv der Kon­
fektionsfabrik Michail Andrejewitsch 
Suslow, Mitglied des Politbüro? des 
ZK der KPdSU, Sekretär des ZK 
der KPdSU, und Jermek Serkeba- 
jew, Volkskünstler der UdSSR, auf.

von 
und 
der

durch bedeutend verbessert. Im ver­
gangenen Jahr wurden 300 tausend 
Rubel zusätzlicher Reingewinn er­
reicht.

Die in diesem Werk ausgearbeite­
te Methodik der Aufstellung von 
Plänen der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation findet in vielen 
Betrieben der Kasachischen SSR 
Anwendung.

Was ist ein
WAO - Plan?

Das ist ein ganzer Komplex 
technischen, organisatorischen 
wirtschaftlichen Maßnahmen. _ 
eine Vervollkommnung des Arbeits­
ablaufs, die Organisation des Ar­
beitsplatzes und dessen bessere Be­
dienung gewährleistet, sowie auch 
die physiologischen, hygienischen 
und ästhetischen Arbeitsverhältnis­
se begünstigt, eine Vervollkomm­
nung der Normierung nach sich 
zieht und die Anwendung der fort­
schrittlichen Methoden und Arbeits­
verfahren voraussetzt.

Wenn diese Prinzipien eingehal- 
ten werden, so kommt es In der Re­
gel zu guten Ergebnissen. Dies 
können wir am Beispiel des Werkes 
für Landmaschinen („Kasachscl­
masch'') In Zelinograd sehen. 
Bekanntlich produziert dieses Werk 
Mähmaschinen, Heumäher. Rechen, 
Anbaugeräte und Ersatzteile für 
Landmaschinen. Das Werk kam In 
den letzten Jahren seinen Pflichten 
nicht nach: der Betriebsplan wurde 
nicht erfüllt, an der Qualität war 
vieles auszusetzen und die Ver­
luste waren groß.

Eine
Bessergestaltung 
der Arbeit des Werkes wurde durch 
die WAO-Pläne herbei geführt. 1965 
wurde der Jahresplan schon zu 
101,4 Prozent erfüllt. Es wurden 
Maschinen im Werte von 270 tau­
send Rubel über den Plan hinaus 
Sreduziert. Die Verluste wurden um 

00 tausend Rubel vermindert.
Auch das neue Jahrfünft hat die 

Werkbeleßschaft gut begonnen. Der 
Produktionsplan wird erfüllt In 
zwei Monaten wurden 42 tausend

Die Kampflinie liegt unter Tage
Um von der einträchtigen Arbeit 

BcrgmnnnskolTektlvs ein 
cinl- 
der 
Pc-

unseres ...._____________
Bild zu bekommen, genügt es, 
ec Episoden nus der Tätigkeit 
Komplexbrigade des Genossen 
ter Fuhrmann zu schildern.

Peter Fuhrmann kenne Ich 
schon fünf Jahre. Und Jedesmal, 
wenn ich ihn zu sehen bekomme, 
lobt er jemanden nder disputiert 
mit jemandem. Teilnahmslos ist er 
niemals. Immer ist er unter Men- 

• sehen. Für die einen ist er ein Petro, 
Arbeitskollege und Kamerad. Für 
die anderen Ist Peter Fuhrmann der 
ältere Genosse, guter Ratgeber, 
echter Freund und Erzieher.

Auch hiir, einem Ingenieur, half 
der erfahrene Bergmann, ein gutes 
einträchtiges Kollektiv zu schaffen.

letzt

„Artur, wir brauchen für unseren Diesel so ein Detail", wandte sich der Elektriker Pawel Lichtanski an 
den Dreher des Elevators in Shakssy, Krämer.

Artur sah sich die Zeichnung aufmerksam an und sagte: „Leicht Ist es nicht, aber Ich werd's versuchen“.
Und der Versuch wurde natürlich von Erfolg gekrönt. Und nicht nur dieses eine Teil ist vom Tausendkünslier 

Artur Krämer gedreht worden. Die Drehbank Ist in seinen Händen gefügig, universal.
UNSER BILD: Der Elektriker Pawel Lichtanski mit der Zeichnung einer komplizierten Bestellung und der Dreher 

des Elevators in Shakssy, Artur Krämer (rechts). Foto: D. Neuwirt

Komsomolorganisator
Wenn du den breiten Prospekt zu 

den „Tscherjomuschki" von Alma- 
Ata entlang fährst, ziehen riesige 
Neubauten unwillkürlich deine Auf­
merksamkeit auf sich. Hier wird 
das Textilkombinat, einer der größ­
ten Neubauten unserer Republik 
errichtet. Das Kombinat wird aus 
mehreren Textilfabriken bestehen. 
Von weitem sieht man den An­
schlag mit den metergroßen Buch­
staben: „Vordringlicher Komsomol­
bau Kasachstans".

„Hier arbeitet Johann Sauerwald 
mit seinem Kollektiv“, sagte mir 
der Sekretär des Rayonkomsomol­

komitees des Lenin-Rayons von Al-

Rubel cingespart. Gewiß, das Werk 
hat noch Verluste, cs arbeitet noch 
nicht rentabel. Doch schon die er­
sten Ergebnisse sprechen davon, 
daß das Werk über große Reserven 
verfügt und in den nächsten zwei 
Jahren zur Rentabilität gelangen 
kann.

Wie wurde 
das erreicht?

In erster Linie durch eine bessere 
Arbeitsorganisation.

Früher hielt man hier wenig von 
den WAO Plänen. Die neu einge­
setzten Maschinen und Mechanis­
men wurden schlecht ausgeiastet, cs 
wurde viel Arbeitszeit vergeudet. 
Doch als man die Leistungscrgcb- 
nissc des Betriebs einer gründlichen 
wirtschaftlichen Analyse unterzog, 
wurde allen klar: Das Zurückblei­
ben hängt von der schlechten Ar­
beitsorganisation ab. Dann erst 
wandten sich die Leiter und Ökono­
men des „Knsachselmasch" den Er- 
fahruhgen des Uraler Werkes zu. 
Sic bewalTncten sich mit den Me­
thoden der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation. Es wurde ein 
Büro der wissenschaftlichen Arbeits- 
organlstlon gebildet, dem Ingenieu­
re, Technologen, Ökonomen, Nor­
mierer, Hallcnlciter und Neuerer 
dos Betriebs nngehören. Das Büro 
leitet der Chefingenieur des Wer­
kes, Genosse Sjabko. In den Bc- 
triobshallcn wurden Brigaden ge­
bildet, die an die Ausarbeitung von 
WAO-Pläncn für die Arbeitsstellen 
hcranglngen.

Erst alles gründ­
lich durchdenken

Zuerst wurden die „engen Stel­
len", die „Engpässe", im Betrieb 
und In seinen Hallen fcstgestollt. 
Dazu war eine gründliche Analyse 
des Zustandes der Arbeitsorganisa­
tion in den Bctricbshallcn erforder­
lich.

Die Arbcltsnormlcrung, die 
nung, die Arbeitsorganisation, 
Bedienung der Arbeitsstellen, der 
Zustand der Vorrichtungen und 
Instrumente, der Verlauf des tech­
nologischen Prozesses — all das 
wurde kritisch überprüft und gründ­
lich durchdacht. Das Betriebsbüro 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation erwies den Brigaden der 
Abteilungen bei der Durchführung 
solcher Analysen die erforderliche 
methodische Hilfe.

Pla- 
dic

CHARAKTERFESTE MENSCHEN 
WERDEN GESUCHT

Das geistige Wachstum der Berg­
leute schon wir nm besten an den 
Geschicken von ' Wanja Komar. 
Über den Vierundzwanzigjährigen 
könnte man einen Roman schreiben, 
Mit achtzehn Jahren ging cr von 
Zuhause weg. Aus dem Gebiet Shl- 
lomir kam er in den kohlcnrclchen 
Donbnss, wo er kurze Zeit In der 
Grube arbeitete. Im Dezember 1963 
kam er zu uns nach Karaganda. 
Nachlässig gekleidet, mit trotzigem 
Gcslchtsnusdruck erschien cr vor 
den Bergleuten.

Peter Fuhrmann warf einen prü­
fenden Blick auf den drolligen Bur­
schen und meinte zum Rcvicrlcilcr:

„Wollens versuchen, aus ihm 
einen Bergmann zu machen. Er 

nia-Ata, Valeri Kurkowski. „Doch 
ihn zu finden, ist nicht leicht. Das 
Bauobjekt ist riesengroß".

Wir machten uns auf die Suche, 
kletterten von einer Etage zur an­
deren, gingen von einem Gebäude 
zum anderen. Auf den Dächern der 
Neubauten fuhren beladene Lastwa­
gen hin und her. hupten die Hebe­
kräne und trugen in ihren Klauen 
Eisenbetonkonstruktionen von Ort 
zu Ort.

„Ja", staunte ich, „das sicht ja 
mehr einem Stadion als einem Dach 
ähnlich.“

Unterwegs erzählte mir Valeri 
von der Arbeit des Komsomolorga­
nisators der Baüorganisation „Tex- 
tilstroj".

Die Arbeit 
erleichtern

Ausgehend von den Ergebnissen 
dieser Analysen wurden technische 
Organisationsmaßnahmen ausgear­
beitet, die auf die Behebung der 
Mängel in der Arbeitsorganisation 
an den Arbeitsplätzen und auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
gerichtet sind.

Diese Maßnahmen bilden auch 
den Plan der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation.

Die ■wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation verfolgt das Ziel, die 
Arbeit zu erleichtern, die Handar­
beit durch Maschinen und Mecha­
nismen zu ersetzen. So wurde die 
Herstellung der Harkenzahne voll- 
mechanisiert. Auch an anderen Bc- 
tricbsabschnitten wurde eine kom­
plexe Mechanisierung des Produk­
tionsprozesses durchgcsctzt. In der 
Gießerei und SchwciOcrhallc wur­
den drei WAO-Pläne verwirklicht, 
die zu einer Erhöhung der Arbeits­
produktivität an den entsprechenden 
Arbeitsstellen um 20 Prozent führten.

Für den besten 
Arbeitsplatz

Auf Anregung des WAO-Büros 
wurde ein Wettbewerb für den be­
sten Arbeitsplatz im Werk durchge­
führt An diesem Wettbewerb nah­
men 1200 Arbeiter teil. Viele werl- 
volle Vorschläge für eine bessere 
Arbeitsorganisation wurden clnge- 
bracht. Im „Kasachsclmasch" haben 
nun sowohl die Leiter wie auch die 
Arbeiter „Geschmack" an der Wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation 
bekommen. Mit den Problemen der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion befassen sich beständig und 
eingehend der Werkdirektor Micha­
il Krylow, sein Stellvertreter Micha­
il Makarow, der Leiter der Abtei­
lung für Arbeitsorganisation und 
Arbcltsentlohnung Iwan Iwaschin, 
der Hauptökonom Agnessa Jurene­
wa und andere Spezialisten.

Auf richtigem 
Wege

Im „Kasachselmasch''-Wcrk 
hat man die WAO-Plânc In das Ar­
senal der Kampfmethoden für die 
Verwirklichung des Fünfjahrplanes 
aufgenommen. Die ersten Schritte 
sind getan. Für 1966 sind Interes­
sante und wichtige Pläne vorgese­
hen.

„Durch Anwendung der Metho­
den der wissenschaftlichen Arbeits­
organisation'', sogt Michail Kry­
low, „wird unser Kollektiv eine hö­
here Effektivität der Produktion er­
reichen und lernen, rentabel zu ar­
beiten".

Das Isl der richtige Weg.
I. WASSILTSCHEW 

Mitarbeiter der Zeitschrift 
„Volkswirtschaft Kasachstans“ 

kann mal mit den Hilfsarbeltcn an- 
fongenl"

Der Bursche schwieg eine Weile. 
Dann fragte er gereizt:

„Warum Hilfsarbeltcn und nicht 
gleich zur Kohlengewinnung? Ich 
bin doch Kumpel!"

„Oho", dachte Fuhrmann, „der 
Bursche hat Charakter! Das sieht 
man gleich". Und er sagte: „Mag 
sein, und Sie sind hierher gekom­
men, um zu arbeiten?"

„Natürlich. Geben Sic mir Arbeit, 
die mir am Herzen liegt", verlang­
te Wanja noch entschlossener.

„Du mußt doch begreifen, Brü­
derchen: Wie können wir dich gleich 
in den Abbaustoß schicken? Das ist 
doch eine schwere und verantwort­
liche Arbeit.“

„Ach so! Ihr -könnt nicht? Auf 
Wiedersehen!" ,

„Er versteht zu arbeiten. Seine 
Komsomolzen schmeißen solche Sa­
chen. von denen man in ganz Ka­
sachstan mit Stolz spricht. Kurz 
gesagt, cs sind wahre Baumeister. 
Im vorigen Jahr haben sie im Wett­
bewerb der vordringlichsten Neu­
bauten der Republik den ersten 
Platz errungen. Dafür wurden sie 
vom ZK des LKJV Kasachstans mit 
einer soliden Geldprämie ausge­
zeichnet. Für dieses Geld kauften 
die Komsomolzen Musikinstrumente 
und Sportinventar. Johann hat ein 
festes Kollektiv geschaffen. Die 
Burschen zeigen ein gutes Beispiel 
kommunistischen Verhaltens zur Ar­
beit. Achten Sie bitte auf die An­
schläge, auf die Losungen! Das 
sind nicht leere Worte. In diesen Lo­
sungen kommt das Programm der 
Komsomolorganisation auf dem 
Bau zum Ausdruck. Und dieses 
Programm wird nicht nur erfüllt, 
sondern überboten. Das Leitmotiv 
der Baumeister lautet: Tempo und 
Qualität! Und dabei ist zu berück­
sichtigen, daß über die Hälfte der 
Jugendlichen arbeiten und lernen, 
einige in Hochschulen, 
Fach- und Mittelschulen.

Auf dem Betondach sausen bela­
dene Autos und Lastroller hin und 
her, Jungen und Mädchen arbeiten

andere in

Die dritte Abteilung des Sowchos 
„Jerkcnschilikski" ist ein entlegener 
Bereich. Leute wohnen hier wenig. 
Auf den Farmen ist kein elektri­
sches Licht. Dazu ist man noch 
nicht gekommen. Vielleicht war es 
auch eine Unterlassung der Sow- 
chosleitcr. Wie dem auch sei, im 
Herbst spitzte sich in der Wirt­
schaft die Frage mit den Viehzucht­
kadern zu. Besonders mangelte cs 
an Viehwärtern. Es wurde beschlos­
sen, die Mechanisatoren dazu hcr- 
anzuzlehen. Mancher Mechanisator 
willigte ein. ober cr wollte nicht so 
weit vom Zcntralgehöft weg, weil 
es hier mit den Lebensbequcmllch- 
keltcn besser bestellt ist.

Es fanden sich keine Freiwilligen, 
auf die dritte Abteilung zu fahren. 
Man wußte, daß cs dort nicht leicht 
ist. Deshalb lehnten in der Regel 
alle, denen man den Vorschlag 
machte, cs ab, dorthin zu gehen. 
Hier war nicht nur ein guter Ar­
beiter notwendig, . sondern einer, 
der außerdem noch Organisations­
talent besaß.

„Zum Sekretär der Parteiorgani­
sation wurde der junge Kommunist 
Momashan Akanow cingcladcn. Ihm 
wurde offen die schwere Lage der 
3. Abteilung geschildert. Nach 
kurzem nachdenklichem Schwelgen 
hob cr den Kopf und sagte:

„Ich bin Kommunist...“
Bald danach begab sich Moma­

shan Akanow auf die entlegene 
Farm. Hier übernahm cr das In­
ventar, das Jungvieh und das Heu. 
Allerdings nicht allein, sondern 
gemeinsam mit einem bejahrten 
Menschen, mit dem er im bevorste­
henden Winter Hand In Hand ar­
beiten sollte. Das war Wassili 
Schulshawltschus, ein Parteiloser, 
der Nationalität nach ein Litauer.

Nach einigen Tagen war cs Mo­
mashan klar, daß der Parteisekre­
tär nichts verheimlicht hatte: es 
war wirklich schwer. Momashan 
war an schwere Arbeit gewöhnt, und 
trotzdem verspürte cr Müdigkeit. 
Es war aber erst der Anfang...

AuP der Farm'fehlte Jegliche Me-

und 
den

Fuhrmann schaute Ihm nach 
überlegte: Es ist schade um .... 
Burschen. Er Ist stark und charak­
terfest. Wohl fester als manches 
Steinkohlenflöz.

ES GIBT SOLCHE MENSCHEN

Peter Fuhrmann hat selbst einen 
festen Charakter. In zwanzig Jahren 
Arbeit unter Tage hat sich sein Cha­
rakter gefestigt. Mit charakterfesten 
Menschen Ist leicht zu arbeiten.

„Die Verschüttung kam plötzlich. 
An einigen Stellen stürzte das Ge­
stein ein. Zwei Kumpel waren abge- 
schnittcn. Man vernahm kaum ihr 
dumpfes Klopfen an der Förderrut­
sche: Sic baten um Hilfe. Fuhrmann 
bat den Bergmeister, der sich zu 
dieser Zeit In der Grube befand, um 
Erlaubnis, die Gesteinmasse wegzu­
räumen und sich einen Weg zu den 
Verschütteten zu bahnen.

„Bist Du bei Sinnen? Wie kannst 
Du da durchkommen?" antwortete 
ihm entrüstet der Meister und setz­
te hinzu: „Der Bergrettungsdienst 
ist schon alarmiert.“

„Bis der Rettungsdienst kommt, 
können die Menschen dort ersticken. 
Gestatten Sic!“

Fuhrmann bestand auf seiner Bit­
te, und der Meister gab schließlich 
nach. Sofort ging Peter mit einem 
seiner Kollegen an die Arbeit. Es 
war nicht leicht.Schwere Steine 
mußten weggeräumt werden. Doch 
sic kamen durch. Die Menschen wa­
ren gerettet. Es hätte tragisch 
enden können, hätte der Brigadier 
nicht sofort eingegriffen.

So Ist er in allem, Peter Fuhr­
mann.

SOLCHE MENSCHEN WERDEN 
ERZOGEN

Der freche Bursche kam Fuhr­
mann nicht aus dem Kopf. Auch zu 
Hause konnte er sich nicht beruhi­
gen, ging im Zimmer auf und ab.

„Wie könnte ich es mit dem Neu­
ling anpacken?“

Am nächsten Morgen sagte Fuhr­
mann in Anwesenheit anderer Bri- 
gadiere zum Revierleiter:

„„Vielleicht nehmen wir dennoch 
Wanja In unser Kollektiv auf? Man 
sieht es ihm an: Aus ihm könnte 
was werden."

„Er hat ja keine Praxis, keine 
Erfahrungen", erwiderte man ihm.

Auch diesmal beharrte Peter 
Fuhrmann auf seinem Standpunkt 

hier flott und geschickt, ohne einan­
der viel Worte zu sagen. Das Dach 
wird mit der letzten Schicht Beton 
bedeckt. Überall spürt man den gut 
organisierten Arbeitsrhythmus.

„Ich erzähle Ihnen so viel 
über die Komsomolzen, daß für 
Sauerwald nichts mehr zu erzählen 
bleibt“, scherzt der Sekretär. „Doch 
das werden sic nicht bedauern, denn 
Johann selbst liebt nicht viel zu 
sprechen. Ich kenne ihn schon lan­
ge. Wir haben gemeinsam vor eini­
gen Jahren die Arbeit im Komsomol 
aufgenommen. Er war erst Kran­
führer. dann arbeitete er als Erzie­
her in einem Gemeinschaftsheim, 
schließlich wählten ihn die Mädchen 
und Jungen als ihren Komsomolor­
ganisator. Und wie er arbeitet, da­
von sprechen folgende Ziffern: Da­
mals zählte die Komsomolorganisa­
tion an die 80 Mitglieder, die Hälfte 
davon waren „tote Seelen“, die fort- 
gef ähren sind, ohne sich abzumel­
den. Jetzt sind in der Komsomolor­
ganisation 200 Mitglieder, und sie 
ist eine zuverlässige Stütze des 
Rayonkomsomolkomltccs. In die­
ser Organisation haben wir eine 
Schule der Komsomolarbeit organi­
siert, in der der junge Kommunist 
Johann Saucrwald der erste Pro­
pagandist ist.

Während diescsGcsprächs bremste 
in unserer Nähe ein Ätotorrad. Vom 
Motorrad stieg ein starker Bursche 
mit breitem, braungebranntem Ge­
sicht und trat zu uns. Das war 

chanisierung . Das Jungvieh muß 
den ganzen Winter hindurch an die 
Tränke getrieben werden. Das Fut­
ter müssen sic selber , herbeifahren. 
Das ist alles nicht leicht. Aber cs 
muß sein, da hilft kein Murren.

Frühmorgens, wenn das Schnee­
gestöber wirbelte und alles noch im 
tiefen Schlaf versunken war. stand 
Momashan auf, zündete die Laterne 
an und begab sich auf die Arbeit. 
Diese Laterne war auch das Signal 
für seinen Mitarbeiter Wassili. Auf 
die Arbeit kamen sie gewöhnlich 
zu gleicher Zeit.

Momashan warf die Pclzjacke ab, 
spannte die Pferde ein, und zu 
zw^tt begannen sie mit der Reini­
gung der Ställe. Dann kam die Zu­
fuhr des Futters. Bis cs Tag wurde, 
war in den Stallungen schon alles 
rein. Das Vieh war gefüttert und an 
die Tränke getrieben. Und so ging 
es tagaus, tagein.

„In anderen Sowchosen gibt es 
auch entlegene Abteilungen. Auch 
dort leben und arbeiten Menschen. 
Also sind wir nicht allein". So ur­
teilte Momashan. Der litauische 
„Ata" (Vater) war damit einver­
standen.

Die Zeit verging. Aus dem Zen­
tralgehöft kam niemand. Momashan

Die Kaviarquelle des Landes
Die Arbeiter der Ourjcwcr Ka­

viarfabrik haben In diesen Tagen 
alle Hände voll zu tun. Es begann 
der Massenzug von Fischen der 
wertvollen Störart. In allen acht 
schwimmenden Annahmestellen, wo 
der berühmte Qurjewcr schwarze 
Kaviar gewonnen wird, herrscht 
Hochbetrieb. Jede vonHochbetrieb. Jede von 
eine kleine Fabrik dar, 
ne Meister gleich 
der Fische an Ort 
Kaviar gewinnen und 
verpacken.

Allein an einem Tag

ihnen stellt 
wo crfahrc- 
Übernahmo 

Stelle den 
in Büchsen

nach 
und

nahm die

Einer der Bergleute meinte wohl­
meinend zu ihm:

„Nimm ihn, Petro, und mache 
aus ihm einen guten Bergmann".

„Aus diesem Burschen kann wirk­
lich etw'as werden", erwiderte Fuhr­
mann. „Ich setze auf ihn. cr wird 
uns nicht in die Patsche bringen.“

Wanja Komar hat das Kollektiv 
nicht hercingelegt In kurzer Zeit 
meisterte cr den Bergmannsberuf. 
Im Arbeiten ist cr geschickt.

Bisweilen tritt der Brigadier an 
seinen Lehrling heran:

„Reiche mir mal das Beil, 
Freund!" sagt er vertraulich zu Wa­
nja. „Du machst denselben Fehler, 
den ich einst machte".

„Fehler? Was für einen Fehler?“
„Du räumst die Kohle recht 

schnell vom Abbauort weg ohne 
jedoch das Flöz auszubauen. Das 
birgt Gefahren. Man muß. sobald 
ein wenig weggeräumt ist, gleich 
nachbauen.“

Auf Peter Fuhrmann hört Wania 
immer. Er macht viele wertvolle 
Vorschläge, hat reiche Erfahrun­
gen. Auch der Brigadier kann auf 
seinen Schüler stolz sein: Wania 
leistet ständig mehr als sein Soll, 
man kann ihm jetzt schon kompli­
ziertere und verantwortliche Aufträ­
ge geben.

70 JAHRE UNTER TAGE

Einig und beharrlich ist dieses 
kleine Bergmannskollektiv. Es be­
steht aus- Menschen verschiedenen 
Alters. Hier sind mehrere Nationali­
täten vertreten. Sie kamen auf 
verschiedenen Pfaden in das Koh­
lenbecken von Karaganda. Doch sie 
gehen einen Weg. Altonas Zizis ist 
Litauer, Wassili Mynda — Ukrai­
ner. Gali Achmetschin — Tatare, 
/Xnton Jakut — ein Belorusse, Jakob 
Harder und Johannes Holzmann — 
Sowjetdeutsche: alle zusammen wa­
ren sie schon rund 70 Jahre unter 
Tage. Sie haben mehr als 300 tau­
send Tonnen hochwertigen Heiz- 
stoiTes für Industriebetriebe geför­
dert Schon in den ersten Monaten 
des neuen Fünfjahrplanes haben sie 
dem Land mehrere Güterzüge Kohle 
über den Plan hinaus geliefert

„Er hat goldene Hände", so sagt 
man über einen Menschen, der uner­
müdlich arbeitet und ein Meister in 
seinem Fach ist. Das kann auch 
von dem jungen Kommunisten Pe­
ter Fuhrmann gesagt werden. 
Doch müßte man.noch hinzufügen: 
„Er hat einen klugen Kopf, cr ist 
ein echter Erzieher.“

Michail JERMAKOW.
Bergingenieur

Karaganda

Johann Sauerwald. Als er von dem 
Ziel meines Besuches erfuhr, ver­
zog er sein Gesicht und sagte:

„Wozu darüber soviel Lärm ma­
chen?“

Valeri zupfte mich am Ärmel.
„Ich sagte Ihnen ja!“
„Lernen Sie?" wollte ich wissen.
„Ja, ich bin Fernstudent der juri­

stischen Fakultät der Kasachischen 
Staatsuniversität."

„Und welche Aufgaben hat sich 
gegenwärtig ihre Komsomolorgani­
sation gestellt?"

„Wir haben uns das Ziel gesetzt 
den Plan des zweiten Quartals vor­
fristig zu erfüllen, und alle, die ler­
nen, wollen die Prüfungen erfolg­
reich ablegen.“

Kaum hatte Johann dies gesagt 
als aus dem Lautsprecher eine Stim­
me rief:

„Komsomolorganisator Sauerwald 
wird gebeten, zur Betonierungsab­
teilung zu kommen’"

„Entschuldigen Sie. bitte“, sagte 
Johann, reichte uns die Hand und 
bestieg sein Motorrad.

„Und schon ist das Gespräch zu 
Ende!" sagte Valeri. „Wie immer. 
Übrigens hat er die Hauptsache ver­
schwiegen. Die Komsomolzin Raja 
Gorbatschenko wurde als Delegierte 
zum XVI. Kongreß des LKJV der 
Sowjetunion gewählt. Das ist eine 
große Ehre für das Kollektiv der 
Baumeister von Alma-Ata.“

W. WOLDEMAR

begab sich manchmal weit hinter 
die Farm. Zurückgekehrt, schüttelte 
cr den Kopf und sagte: „Zuviel, 
Schnee. Der Weg ist ganz verweht. 
Mit den Pferden kommt man da 
nicht durch.“

Die Viehwärter erfüllten gewis­
senhaft ihre Pflicht — das Vieh 
war wohlgenährt, Ausfall gab es 
nicht. Daher ist auch begreiflich, 
daß sie das Vieh den Sowchoslei- 
tern zeigen wollten. Doch diese 
ließen sich nicht sehen.

..Die Zeit verrinnt.. In der Luft 
riecht cs nach Frühling. Bald wer­
den die Traktoren wieder auf den 
Feldern surren, wird man das Vieh 
auf die Weide treiben. Dann werden 
die Mechanisatoren in den Brigaden 
gebraucht, und in der Viehzucht 
kann man mit weniger Menschen 
auskommen.

Dem Kommunisten Momashan 
Akanow ist das alles gut bekannt.

Er wischt' mit dem Schal den 
verschwitzten Hals ab und schaut 
auf die Laterne, die über seinem 
Kopf hängt. Sie ist sehr klein, aber 
sic brennt. Den ganzen ”” 
durch hat sie treu ihre 
füllt.

Winter hin-
Pflicht er-

BITTNERJ.
Gebiet Zellnograd

Fabrik 725 Zentner Fische entge­
gen, von denen 105 Zentner Kaviar 
Knnen wurden. Das ist das Drei- 

des Solls. Was das führende 
Kollektiv der schwimmenden An­
nahmestelle unter der Leitung von 
M. Dussupow und Nugmanow aus- 
xeichnct, ist eine kameradschaftli­
che Zusammenarbeit.

Die Fabrik begann mit der Er­
zeugung von Störrückenfabrikaten. 
Die erste Partie dieser Fabrikate 
ist bereits nach Moskau. Leningrad 
und anderen Städten abgegangen.

(KasTAG)



MAIFEIER IM AUSLAND

Einheit und Solidarität
VIETNAM

Hanoi. Am I. Mal erinnerte Ha­
noi on einen Kimpfcr. der einen 
Angriff des Feindes erwartet. Die 
Stadbcwohner heben Gräben aus, 
die Straßen und Bürpersteige sind 
mit Zeichnungen bedeckt, die die 
zukünftigen Gräben anieigen. Die 
Bezirkskomltees der
Cling fordern dlo Bevölkerung zur 
ständigen Wachsamkeit auf. Arne- 
rikanische Flugzeuge kreisen tag. 
aus. tagein um die vietnamesische 
Hauptstadt

Trotz der gespannten Lage ist 
die Stimmung der Menschen fest­
lich. In den Straßen sicht man 
Spruchbänder mit Mailosungeh 
und daneben die Ziffer „I 000“ in 
zahlloser Ausführung. Selbst die 
Kinder wissen, was diese Ziffer 
bedeutet: bis zum I. Mai haben die 
Verteidiger der DRV das tausend« 
ste USA-Flugzeug zum Absturz 
gebracht.

Die Stadt war eine Arena von 
Kundgebungen, die in Betrieben, 
an Hochschulen und in Ämtern, auf 
den Ufern der zahlreichen Seen 
von Hanoi stattfanden. Auf den 
Kundgebungen sprach man sowohl 
von dem internationalen Fest der 
Werktätigen als auch von der 
Heldentat der Verteidiger der Pro­
vinz Basthai, die dieser Tage das 
1 000. USA-Flugzeug abgeschossen 
haben.

Am Vorabend des 1. Mai hatten 
sich Vertreter der Öffentlichkeit 
von Hanoi im Stadttheater ver­
sammelt, um feierlich das Fest der 
Werktätigen der ganzen Welt zu 
begehen. An der Kundgebung nah­
men der Erste Sekretär dos ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams, 
Le Duan. Ministerpräsident Pham 
Van Dong, der Vorsitzende des 
ständigen Komitees der National­
versammlung, Truong Tinh. und 
die Mitglieder des Politbüros des 
ZK der Partei der Werktätigen 
Vietnams teil.

Der Vorsitzende des allgemeinen 
Gewerkschaftsbundes Vietnams. 
Hoang Quoc Viet. betonte auf der 
Kundgebung, das diesjährige .Mai­
fest bedeute für Vietnam die Feier 
eines hervorragenden Sieges der 
Armee und der Bevölkerung des 
Landes, die die Verluste der USA- 
Luftwaffe auf eine hohe Ziffer ge­
bracht naben. Hoang Quoc Viet 
dankte herzlich der Arbeiterklasse 
und den Werktätigen der sozialisti­
schen Länder, der USA und der 
ganzen Welt, die mit ihrer Hilfe 
einen gewichtigen Beitrag zu dem 
siegreichen Kampf des vietnamesi­
schen Volkes gegen die USA-Ag­
gression leisten.

JAPAN

Tokio. 6 500 000 Werk- 
tâtige Japans gingen auf die Stra­
ße. um den 1. Mai zu feiern.

Die Redner forderten zum Schut­
ze des Friedens, für die Verbesse­
rung der Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen auf. „Nieder mit dem 
iapanisch-amerikanischen Militär­
bündnis!“, „Amerikanische Aggres­
soren, raus aus Vietnam!“, „Die 
Löhne erhöhen, die Entlassungen 
oinstellen“, „Die Preissteigerung 
stoppen“ — diese Forderungen 
standen auf den Spruchbändern 
geschrieben.

Eine machtvolle Manifestation 
fand in Tokio statt. Uber 500 000 
Eisenbahner und Kommunalver­
kehrsarbeiter, Postangestellte. Hüt­
tenarbeiter und Docker hatten sich 
auf dem weiten Gelände des 
ehemaligen olympischen Dorfes 
versammelt. Das Menschenmecr 
überflutete auch die umliegenden 
Straßen.

Die Kundgebungsteilnehmer be­
grüßten der Vorsitzende des Gene­

LEHRER FÜR DEN MUTTERSPRACHLICHEN 
DEUTSCHUNTERRICHT

Was wird zur Vorbereitung von 
Lehrern für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht getan? Mit dieser 
Frage wandten wir uns an den Lei­
ter der Abteilung Deutsche Sprache 
und Literatur des Koktschetawer 
Pädagogischen Instituts. Wjatsche- 
slaw Nikolajewitsch Lcshanin. Was 
uns Genosse Lcshanin erzählte, ist 
erfreulich, ruft aber auch manche 
Bedenken hervor, von denen weiter 
die Rede sein soll.

Schon zum dritten Mal werden 
Studenten in die Abteilung Deut­
sche Sprache und Literatur für den 
Fernsektor aufgenommen. Im er­
sten Studienjahr . stehen 50 Fern­
studenten, im zweiten — 45. Die 
Mehrzahl dieser Studenten verbin­
det das Studium mit der prakti­
schen Arbeit In der Schule, erfüllt 
Ihren Lehrplan. Besonders gute Er­
folge haben die Studenten Valenti­
na Krebs. Widowskaja und Pflüg 
aufzuweisen. Doch einige stehen 
nur auf der Liste, die Kontrollar­
beiten dieser Fernstudenten fehlen, 
selbst erscheinen sic nicht zu den 
Prüfungen.

In diesem Jahr sollen in den 
Fernsektor nur 25 Studenten an­
genommen werden. Am 20. April 
lagen schon 22 Aufnahmegesuche 
vor. Wir hatten die Möglichkeit, 
uns mit diesen Dokumenten be­
kannt zu machen und waren ange­
nehm überrascht, ein Stück Alltag 
darin zu erblicken; den heutigen 
Sowjetmenschen .unsere wissensbe- 
gierige, lebensfrohe Jugend näher 
kcnncnzulcrncn.

...Vor uns liegt das Gesuch der 
Lehrerin der Kelte-Maschatsker 
Mittelschule aus dem Gebiet 
Ttschimkent, Eugcnie Zimpfer. 15 
Jahre schon steht diese 43jährige 
Frau am Lchrerpult. Im Jahre 1941. 
einige Tage vor Beginn des Großen 
Vaterländischen Krieges, absolvier­
te Eugenie Zimpfer das Pädagogi­
sche Technikum in Wannpwka in

ralrats der Gewerkschaften Japans, 
Ota. der Vorsitzende der Sozialisti­
schen Partei, Sasaki, der Vorsit­
zende der Kommunistischen Partei, 
Nosaka, und andere.

Die Kundgcbungstcilnehmer 
wandten sich an alle Werktätigen 
mit dem Appell, im Kampf gegen 
die Offensive des Kapitals nuf die 
Lebensinteressen und demokrati­
schen Rechte des Volkes noch en­
ger zusammenzuschließen, die Be­
wegung zum Schutze des Friedens 
und der Sicherheit in der garfzen 
Welt breiter zu entfalten.

SYRIEN
Die syrischen W e r k t ä t 1- 

gen begingen den I. Mai als offi­
ziellen Feiertag des Landes. Tau­
sende Werktätige nahmen an der 
Demonstration teil. Durch zentrale 
Straßen von Damaskus marschier­
ten Kolonnen mit den Losungen, 
die zur Einheit aller fortschrittli­
chen Kräfte, zu tiefen sozialen L’m- 
gestaltungen im Lande, zur Ver­
tiefung und Ausdehnung des sozia­
listischen Experiments, zur Festi­
gung der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit den Ländern des 
sozialistischen Lagers und zur Ver­
eitelung imperialistischer Ver­
schwörungen aufrufen.

An der Spitze der Kolonne 
schritten Gewerkschaftsfunktionä­
re, Delegationen aus befreundeten 
sozialistischen Ländern, die zur 
Beteiligung an den Mai-Feierlich­
keiten eingetroffen waren, darun­
ter die Mitglieder einer sowjeti­
schen Delegation. An der Demon­
stration nahmen ferner Arbeiter- 
dclegationen aus anderen Städten 
Syriens teil.

LATEINAMERIKA
Bogota. Die Konfödera- 

tion der Werktätigen Kolumbiens 
feierte in diesem Jahr den Ersten 
Mai unter den Losungen des 
Kampfes für Lohnerhöhung und 
Befriedigung der anderen Forde­
rungen der Werktätigen, für die 
Übergabe des Grund und Bodens 
an diejenigen, die ihn bearbeiten, 
für die Nationalisierung der Boden­
schätze, die Freilassung der politi­
schen Gefangenen, zum Schutze 
der demokratischen Rechte und 
Freiheit.

In verschiedenen Städten fanden 
Demonstrationen und Kundgebun­
gen statt.

Guayaquil. Die Arbeiter, Bauern. 
Handwerker, Studenten Ekuadors 
feierten den Tag der internationa­
len Solidarität der Werktätigen. 
Im ganzen Land fanden Mai-De­
monstrationen unter den Losungen 
des Kampfes für Demokratie und 
Freiheit, für die volle Unab­
hängigkeit des Landes statt.

Die nationale Befreiungsfront 
Ekuadors fordert in ihrem Maiauf­
ruf das Volk auf, die Reihen im 
Kampf gegen die Unterdrückung 
enger zusammenzurücken.

San Jose. Im Zeichen der Einheit 
der nationalen Kräfte, des Schut­
zes der demokratischen Rechte, der 
Erhaltung des Weltfriedens, des 
Kampfes für die Rechte der Werk­
tätigen führte die Konföderation 
der Werktätigen Kostarikas die 
Maidemonstrationen und Kund­
gebungen durch. Die kostari­
kanischen Werktätigen forderten 
Lohnerhöhung. Erweiterung der 
demokratischen Freiheiten und 
Wahrung der nationalen Interessen. 
Sie sprachen ihre Solidarität mit 
den Völkern Vietnams und der 
Dominikanischen Republik, den 
Opfern der USA-Aggression, aus.

Santiago. Die Arbeiterklasse Chi­
les beging den Tag der interna­
tionalen Solidarität der Werktäti­
gen im Zeichen wachsenden Kamp­
fes für die Erfüllung lebenswichti­

der Ukraine. Während eines Bom­
benüberfalls gingen Eugenie alle 
Dokumente verloren. E. Zimpfer, 
Lehrerin von Beruf, konnte keine 
Anstellung als Lehrerin bekommen, 
arbeitete dort, wo man sie hinstell- 
te. träumte aber überall von der 
Arbeit als Lehrerin. Im Jahre 1951 
gelang es ihr. nachdem sie er­
folgreich die Abendschule absolviert 
hatte, eine Anstellung als Lehrerin 
zu erhalten. Wie E. Zimpfer arbei­
tet, erfahren wir aus der Charakte­
ristik, die ihr vom Schuldirektor, 
dem Verdienten Lehrer der Kasa­
chischen SSR, Sch. Myrsabekow, 
ausgestellt wurde. Eugenie Zimpfer 
leistet große außerschulische Ar­
beit. Ihre Schüler stehen mit Pio­
nieren aus volksdemokratischen 
Ländern im Briefwechsel. In den 
letzten sechs Jahren gab cs in den 
Klassen, die E. Zimpfer leitet, keine 
Sitzenbleiber.

Auch Tamara Maiewskaja aus 
Nowo-Dolinsk, Gebiet Karaganda, 
will Deutsch als Muttersprache stu­
dieren und unterrichten. Tamaras 
Eltern sind Lehrer, und auch sic ar­
beitet heute schon als Lehrerin, 
obwohl sic erst im Jahre 1965 die 
II. Klasse absolviert hat. Sie lehrt 
Deutsch in den fünften Klassen, 
und das nicht ohne Erfolg. Doch 
besondere Verdienste hat Tamara 
in der Außcr&chularbeit Sie ist 
musikalisch begabt, spielt Bando­
neon und organisierte in der Scliulc 
einen Chor, einen Tanzzirkel und 
nahm bei der Lalcnkunstschau mit 
ihren Zöglingen einen der ersten 
Plätze ein.

Vera Kappel aus dem Dorf Oxi- 
nowka, Gebiet Zclinograd, lut 
ebenfalls im Jahre 1965 die 11. 
Klasse absolviert und erteilt In 
diesem Schuljahr außer der deut­
schen Sprache noch Unterricht in 
Körperkultur, Zeichnen und Gesang.

Die Komsomolzin,Nelll Krause 
aus Karaganda,'die als Former im 

ger Forderungen, für Reformen Im 
Interesse des Volkes. Am 30. April 
und am 1. Mai wurden im ganzen 
Lande Kundgebungen veranstaltet, 
die unter dem Motto Einheit der 
Arbeiterklasse standen.

Auf Appell des einheitlichen Ge- 
werkschaftszentrums der chileni­
schen Werktätigen fand am 30. 
April auf dem hauptstädtischen Ar- 
tesanosplatz eine vieltausendköpfi­
ge Kundgebung statt. Auf der 
Kundgebung sprachen führende Ge­
werkschaftsfunktionäre, Vertreter 
der chilenischen Studenten und 
Angestellten. Die Redner hoben 
hervor, daß im Hinblick auf den 
wachsenden Klasscnkampf die Ein­
heit der Arbeiter die wichtigste 
Waffe im Kampf gegen die in- und 
ausländischen Ausbeuter ist. •

Die Kundgcbungstcilnehmer be­
kundeten ihre Entschlossenheit, die 
internationale Solidarität des Pro­
letariats und die .brüderliche 
Solidarität mit dem heroischen 
Volk Vietnams. mit dem 
Volk der Dominikanischen Repu­
blik und anderen Völkern Latein­
amerikas, Asiens und Afrikas, die 
für ihre Freiheit und Unabhängig­
keit kämpfen, zu festigen.

Der Tag der proletarischen Soli­
darität stand für die Werktätigen 
der chilenischen Hauptstadt im 
Zeichen eines weiteren wichtigen 
Ereignisses. Am Vorabend des Er­
sten Mai wurde auf einem Platz 
in Santiago ein Denkmal für Luis 
Emilio Rccabarren, den hervorra­
genden Funktionär und Leiter der 
chilenischen Arbeiterbewegung und 
Begründer der Kommunistischen 
Partei Chiles, enthüllt.

AUSTRALIEN

Canberra. In allen großen Zen­
tren Australiens — in Sydney. A\el- 
bourne. Brisbane, Adelaide — fan­
den Massendemonstrationen zum 
I. Mai statt.

In diesem Jahr tragen die Mai­
feiern den Charakter eines Jubi­
läums: vor 75 Jahren, am 1. Mai 
1891, waren die Arbeiter der klei­
nen Stadt Barkoldine (im Westen 
des Staates Queenland als erste in 
Australien zu einer Demonstration 
der internationalen Solidarität der 
Werktätigen gekommen.

Die Zeitung „Tribüne“ erinnert 
daran in einem Maiaufruf an die 
Werktätigen Australiens und stellt 
fest: „Der Sozialismus, von dem 
die australischen Arbeiter vor 75 
Jahren träumten, ist heute im drit­
ten Teil der Welt Wirklichkeit ge­
worden.“

Die Mailosungen, mit denen tau­
sende Werktätige von Sydney und 
AÂelbournc zu der Demonstration 
kamen, forderten zu Frieden und 
Völkerfreundschaft In Asien, zur 
Abberufung der australischen Trup­
pen aus Vietnam, zum Frieden und 
Sozialismus auf.

Georgetown. Der Fortschrittliche 
Jugendbund British Quayanas 
beendete mit einer Manifestation vor 
dem USA-Konsulat In Georgetown 
die Woche der Solidarität mit dem 
dominikanischen Volk. Die De­
monstranten trugen Plakate: „Yan­
kees, raus aus Santo Domingol“

Vertreter des Fortschrittlichen 
Jugendbunds überreichten dem 
Generalkonsul der USA eine Reso­
lution, in der die amerikanische 
Aggression gegen die Dominikani­
sche Republik scharf verurteilt und 
der Abzug der USA-Okkupanten 
gefordert wird.

(TASS)

Werk für Helzungsapparâtur arbei­
tet, will ebenfalls Deutschlehrerin 
werden.

Sehr erfreulich ist, daß auch 
Menschen mit abgeschlossener 
Hochschulbildung den Wunsch 
äußern. Deutsch als Muttersprache 
zu studieren. Unter den 22 Gesu­
chen ist auch das Gesuch der litera­
rischen Mitarbeiterin der Redaktion- 
„Kommunism Nury“ aus Zclino­
grad, Nurgaischc Sysdykowa, die 
schon früher das Pädagogische In­
stitut in Alma-Ata absolvierte.

Bis zu den Aufnahmeprüfungen 
sind noch einige Monate geblieben, 
und bestimmt werden noch mehr 
Aufnahmegesuche cinlaufen. Die 
Direktion des Instituts sollte da­
für sorgen, daß allen Deutschleh­
rern mit nicht abgeschlossener 
Hochschulbildung die Möglichkeit 
gegeben wird, sich Im Fach Deutsch 
als Muttersprache auszubilden. 
Deshalb sollte die Zahl der Fern­
studenten für dieses Jahr nicht auf 
25 beschränkt werden.

Einige Bedenken erweckt auch 
der Umstand, daß noch allzuwenig 
getan ist, um die Abteilung für 
das Direktstudium, die in diesem. 
Jahr eröffnet wird, mit Lehrkräften* 
zu komplettieren, mit Lehrmitteln* 
USW.4 2U versorgen. Auch konnte 
man uns in der Bibliothek des 
Instituts keine genaue Angaben 
über das Vorhandensein von Lite­
ratur in deutscher Sprache geben. 
Ob cs hier die 7 000 Bände In deut­
scher Sprache, die vorhanden sein 
sollen, wirklich gibt, ist noch eine 
Frage.

Die Abteilung Deutsch als Mut­
tersprache Ist eine neue Sache, und 
wie Jede neue Sache kann sic nur 
dann gedeihen, wenn ihr von den 
ziislchenden Organisationen die 
nötige Hilfe und Unterstützung, er­
wiesen wird. Diese Hilfe sollte 
nicht nuf Bich warten lassen.

G. ÖHLSCHE1DT

EIN SPAZIERGANG MIT KARL MARX
Als Karl Marx in London 

lebte, muöte er sehr hart ar­
beiten. Er schrieb an seinem 
großen Werk, das später den 
Arbeitern half, sich selbst zu 
befreien. Die Arbeiter erfuh­
ren daraus, warum sie kein 
Brot hatten, obwohl es genug 
Brot für alle auf der Erde 
gab. Sie sahen, warum sie in 
engen erbärmlichen Häusern 
leben mußten, obwohl man 
för alle schöne Häuser hätte 
bauen können. Die Arbeiter 
sahen auch, warum sie in 
den Krieg getrieben wurden 
und andere Arbeiter totschie­
ßen mußten, obwohl sie sich 
gegenseitig gar nichts Böses 
getan hatten.

Die Arbeiter lasen die Bü­
cher von Karl Marx, und sie 
sahen darin, was sie tun 
mußten: damit kein Krieg 
mehr die Städte und Dörfer 
verbrennt und Väter, Mütter 
und Kinder erschlägt, damit 
alle Kinder in schönen Häu­
sern leben, lernen, spielen 
und sich freuen können.

Das alles schrieb Marx für 
die Arbeiter der ganzen Welt 
auf. Das war sehr schwer. 
Manchmal war er müde, 
dann rief er seine jüngste 
Tochter, und sie gingen spa­

A. MARKOW

Das Kopftuch
Sich nach der Mode 

putzen, 
ist nicht so leicht, wie's 

scheint: 
bald Hütchen, bald

Kapuzen, 
bald sind Baretts gemeint. 
Die Mode ist veraltet, 
kaum endet die Saison, 
nur's Kopftuch niemals 

altert 
den Neidern all zum Hohn.
Es ist von ew'ger Dauer, 
dient jeder Jahreszeit 
und hat mit russ'schen

Auen 
die bunte Ähnlichkeit.

Nachdichtung von Alwine 
Benner

Iwan DEMJANOW

Tante—Onkel
„Guten Morgen, 

Onkel Mascha!"
Ruft hinaus der kleine 

Sascha.
„Na, wer sagt dir denn, 

mein Kind, 
Daß die Tanten Onkel 

sind?“
Durch das offne Fenster 

deutet
Sascha auf die Nachbars­

frau:
„Doch!

Ein Onkel ist sic 
heute. 

Denn sie raucht ja, Mutter, 
schau!"

Deutsch von W. SPAAR 

AUS DEM TAGEBUCH EINES SECHSJÄHRIGEN
c
E ...26. April 2166. Heute er- 
5 zählte unsere Erzieherin im 
E Kindergarten, daß alle Bür- 
E ger der Erde bald den 1. Mai 
E feiern würden, und daß auch 
_ wir uns auf diesen großen 
§ Weltfestlag vorberclten iijüß- 
= tcn. Es sei doch nicht schön, 
1 am Vorabend eines solchen 
= Feiertages nur eine Drei in 
= den Fächern Kybernetik 
E oder Geschichte der Erdge- 
E Seilschaft zu bekommen. Und 
= dann teilte sie uns noch mit, 
= daß wir nach dem ersten Mai 
= das Thema „Die Entwick- 
= lungswege anderer Planeten" 

behandeln würden, und daß 
= dies das letzte Thema des 
EhVorschulprogramms sei.
E > Nach der Ruhestunde befc- 
S'stigte Lunlana Marssowna 
= ein großes, weißes Tuch an der 
E Stirnwand unseres Splcl- 
= saals, stellte ihm gegenüber 
E einen seltsamen Kasten nuf 
= den Tisch und schaltete den 
= Verdunkler ein. Die Wände 
E unseres Spielsaals füllten 
= sich mit einer schwarzen 
= Flüssigkeit, und cs wurde 
= ganz dunkel.
= Lunlana Marssowna trat 
E an den komischen Kasten, 
= drückte auf einen Knopf, und 
= auf dem weißen Tuch erschie­

zieren. Die kleine Eleonore 
hielt sich fest an der großen 
warmen Hand des Vaters. 
Der Vater erzählte ihr: von 
Vögeln, die sie singen hörten, 
von Blumen, die dort blühten, 
von Käfern, die herumkro- 
chcn und -flogen.

Einmal fanden sie einen 
großen Ameisenbau. Tausend 
Waldameisen liefen eifrig hin 
und her. Manche schleppten 
Holzstückchen oder Fichtcn- 
nadeln auf dem Rücken; an­
dere marschierten in langer 
Reihe irgendwohin in die 
Heide.

Eine Anzahl Ameisen mach­
te gar nichts; sie saßen nä­
her oder weiter rund um den 
Bau.

„Warum arbeiten die 
nicht?" fragte Eleonore.

„Schau einmal ganz genau 
hin!“ antwortete Karl Marx, 
hob ein trockenes Aststück 
auf, ließ cs auf eine solche 
„faule" Ameise zumarschie- 
ren. Die Ameise streckte ihre 
Fühler aus, erkannte etwas 
Fremdes, Drohendes und lief 
zum Bau. Gleich darauf stürz­
te eine ganze Kolonne hervor 
und eilte auf den bösen Stock 
zu. Einige kletterten flink am

EINE ANGENEHME 
ÜBERRASCHUNG

Neulich haben uns die 
Schüler der Schule in Nowo- 
troitzkoje durch ihre Laien­
kunst in deutscher Sprache 
angenehm überrascht. In die­
ser Schule wird Deutsch als 
Muttersprache für deutsche 
Kinder schon seit drei Jahren 
erteilt. Der Laienkunstabend, 
der dem 95. Jahrestag der 
Pariser Kommune gewidmet 
war, zeigte klar, welche Er­
folge die Schüler im Deutsch­
unterricht erreicht haben.

Die Seele des Abends war 
der Deutschlehrer und Leiter 
des Lehrteils der Schule Os­
kar Beck. Unter seiner Lei­
tung sang der Schülerchor 
die Lieder: „Dem Morgenrot 
entgegen". „Brüder, zur Son­
ne, zur Freiheit“, „Immer 
scheine die Sonne", „Pionicr- 

nen plötzlich viele Menschen. 
Sie zogen in bunten Kolon­
nen daher, tanzten, sangen 
und lachten, spielten auf son­
derbaren, blitzenden Trich­
tern und schrien immer wie­
der „Hurra!“

Tante Luni erklärte uns, 
daß die Menschen vor zwei­
hundert Jahren so den 1. Mai 
gefeiert hätten, und daß diese 
lebenden Bilder damals Kino 
hießen. Alles war für uns sehr 
interessant, besonders dann, 
als auf der Leinwand genau 
solche Knirpse wie wir er­
schienen und mit roten Fähn­
chen winkten. Wir waren sehr 
verwundert, als Tante Luni 
sagte, damals wären die Kin­
der nicht so schnell gewach­
sen wie heute, und daß diese 
Knirpse aus dem Kino schon 
Schulkinder gewesen wären.

Dann spielten wir Fußball 
gegen die Mannschaft der 83. 
Etage unseres Kindergartens.

„,2. Mai 2166. Habe schon 
einige Tage nichts in mein 
Tagebuch geschrieben,, weil 
ich keine Zeit dazu hatte. Am 
27. April haben wir nocli mal 
schnell das Erdkundematerial 
wiederholt und sind zu die­
sem Zweck zum Nord- und 
Südpol geflogen. Als wir vor 

Stock herauf, die meisten lie­
fen weiter und fingen an, an 
dem Schuh von Marx herauf- 
zukrabbcln. Marx warf den 
Stock beiseite und streifte 
vorsichtig zwei Ameisen von 
seiner Hand herunter.

„Siehst du jetzt, was diese 
Ameisen machen?" fragte er 
seine Tochter.

„Das sind Soldaten, die wa­
chen", sprudelte Eleonore 
eifrig hervor.

„Ja", bestätigte Marx, „sic 
wachen, damit die anderen 
in Ruhe arbeiten können."

„Ziehen diese Soldaten 
auch in den Krieg, Papa?“ 
fragte die Kleine. „Und neh­
men sie anderen Ameisen ih­
re Häuser weg?“

„Nein!“ erklärte Marx. „Sie 
schützen bloß ihr eigenes 
Haus. Nur wenn jemand 
ihnen etwas Böses tun will, 
verteidigen sie sich.“
„Das sind gute Soldaten“ 

sagte Eleonore.
„Ja", stimmte ihr Vater zu, 

„das sind gute Soldaten."
Dann gingen sie weiter 

durch die Heide; der große 
Karl Marx und das kleine 
Mädchen. Und alles, was das 
Mädchen wissen wollte, er­
zählte ihm Marx.

lied“ und andere Lieder in 
deutscher und russischer 
Sprache.

Den Liedern folgten Tänze 
und Gedichte, Scherzrätsel 
und Turnen. Eine gute 
Leistung waren die akrobati­
schen Nummern der Schüler 
Sascha Reuswich und Irene 
Hunsinger.

Mit viel Sinn und Gemüt 
trug die Schülerin Maria 
Stürz die Ballade „Des Sän­
gers Fluch“ von Uhland vor. 
Sie erhielt auch den ersten 
Preis im Frage-und-Ant­
wort-Spiel. Viel Heiterkeit 
rief unter den Zuschauern 
der kleine Junge Viktor Auer 
mit seinem Gedicht „Faul­
pelz" hervor.

Ed. HUTTENLOCHER
Rayon Tschu

zwei Jahren das erste Mal 
dort waren (gerade an mei­
nem 4. Geburtstag!), erzählte 
uns Luniana Marssowna, daß 
vor zwei Jahrhunderten liier 
schreckliche Kälte herrsch­
te, ringsum alles mit meh­
rere Meter dickem Polareis 
bedeckt war, und daß kühne 
Forscher damals auf riesigen 
Eisschollen monatelang in 
der Arktis drifteten. Die schö­
nen Parks, blühenden Obst­
gärten und Gemüsefelder _ an 
der ehemaligen Eismeerküste 
sollen noch keine hundert 
Jahre alt sein.

Ain 28. April machten wir 
einen Mondausflug zu unse­
ren Freunden im Mondkin­
dergarten Nr. 64. Sie schenk­
ten uns einige Prachtexem­
plare aus ihrer Mctearltcn- 
sammlung.

Am 29. April holte Mama 
mich nach Hause, weil Papa 
für zwei Monate auf den 
Mars abkommandiert wurde, 
wo irdend etwas nicht klapp­
te mit der automatischen Re­
gulierung des Luftdrucks.

Am 30. hatten wir keinen 
Unterricht, und abends ließ 
man uns alle nach Hause.

Für den ersten Mai halte 
ich meinen Freund Jonny zu

DER MAI
IST GEKOMMEN

Der Mai ist gekommen, 
die Bäume schlagen aus; 
da bleibe, wer-Lust hat, 
mit Sorgen zu Haus;
Wie die Wolken dort 

wandern 
am himmlischen Zelt.
so steht auch mir der Sinn 
in die weite, weite Welt.
Frisch auf drum, frisch auf 

drum, 
im hellen Sonnenstrahl 
wohl über die Berge, 
wohl durch das grüne Tall 
Die Quellen erklingen, 
die Bäume rauschen all; 
Mein Herz ist wie 'ne 

Lerche 
und stimmet ein mit Schall.

(Volkslied)

Unsere
Klasse

In unserer Mittelschule ler­
nen über sechshundert Schü­
ler. Fast alle sind Pioniere. 
Wir lernen in der fünften 
Klasse. In unserer Klasse 
sind zweiundvierzig Schüler. 
Bald ist das Schuljahr zu En- 

'dc. Wir werden in das Pio­
nierlager fahren und uns er­
holen, und am ersten Septem­
ber kommen wir wieder in die 
Schule.

Pauline BAUMTROG, 
Almasch ACHANOW

Gebiet Karaganda, 
Engels-Sowchos

(

Mehr als fünfzig Vogelarten und 
andere Vertreter der Kustanaler 
Tierwelt hat der Chefingenieur des 
Trusts „Kustanai-sowchosstroi“, Juri 
Alexandrowitsch Skorochodow, in 
seinem Hausmuseum gesammelt.

Ausgestopfte Tiere sehen wir hier 
in Stellungen, die für Ihre Lebens* 
weise charakteristisch sind — als 
wären sie unmittelbar aus dem Le­
ben hierher versetzt worden. Ein 
Helfer bei seiner Arbeit ist Ihm 
sein ständiger Begleiter — der Foto­
apparat.

Das Museum Juri Skorochodows 
dient nicht nur seinem Privatver­
gnügen. Regelmäßige Besucher sind 
hier die jungen Naturfreunde des 
städtischen Pionierhauses und vieler 
Mittelschulen.

UNSER BILD: Die Brüder Viktor 
und Valeri Schamin zu Gast bei 
Juri Alexandrowitsch.

Foto: W. Dawydow
(KasTAG)

mir eingeladen, denn Mama 
ging zu einer Maifeier bei 
Bekannten. Fast den ganzen 
Tag verbrachten wir im Fern­
sehzimmer. Wir schalteten al­
le vier Wände ein und sahen 
gleichzeitig Fernsehübertra­
gungen von Maidemonstra­
tionen von allen Enden der 
Welt. Besonders interessant 
waren die Kolonnen der Gä­
ste von anderen Planeten. 
Bin gespannt auf die Mai­
feierübertragungen aus ande­
ren Sonnensystemen. Die Ra­
diowellen sollen schon unter­
wegs sein und heute abend 
die Erde erreichen. Bis dahin 
aber..,

(An dieser Stall« brachen dl« 
Tagebuchaulzelchnungan, dl« man 
uns ahn« Unterschrift In dla Radak­
tion geschickt hat, laldar ab. Viel­
leicht besitzt jemand von unseren 
lungen Lasern dl« Fortsetzung da- 
vonl)

^FREUNDSCHAFT,
Nr. 88. 4. Mai 1066



1. Mal — Zelinograd. Eine Gruppe Jugendlicher In Nationaltracht tanzen fröhlich auf dem Zcntralplatz der Stadt während der Demonstration. 
Foto: D. Neuwirt

NEUNZEHNTE FAHRT
Sewastopol. (TASS). Die ukraini­

schen Wissenschaftler begaben sich 
mit dem Forschungsschiff „Micha­
il Lomonossow” auf eine Fahrt in 
den Indischen Ozean, um dort die 
vom Standpunkt der Fischerei aus­
sichtsreichsten Areale in hydrologi­
scher. physikalischer und biologi­
scher Hinsicht zu untersuchen. Des­
halb ist das Programm der 19. 
Fahrt der „Michail Lomonossow” 
auf die Arbeit der Forschungsschif­
fe der Fischereiindustric abgestcllt, 
die sich zur Zeit im Indischen Ozc­
an befinden.

VOR ÜBERSCHWEMMUNGEN
BEWAHRT

Leningrad wird bald vor Herbst- 
Überschwemmungen gesichert sein, 
die bisher regelmäßig die Stadt 
heimsuchten.

Saugbagger haben bereits 10 Alil- 
lionen Kubikmeter Sand aus dem 
Finnischen Meerbusen an dio ver­
sumpften Newa-Ufer verlagert. Ein 
Teil der Wassiljewski-Insel (einer 
\on den 101 Inseln, auf denen Lenin­
grad liegt) ist auf diese Weise um 
3 Meter gehoben worden. In dieser 
Saison beginnt dort der Bau der 
ersten Wohnhäuser.

In einigen Jahren erhält die Stadt

Unser großes Zuhause
„Endlich wieder heim!“ meint 

mein Nachbar und vertieft sich in 
die „Prawda” mit den Materialien 
des XXIII. Parteitags der KPdSU. 
Da treibt mich die Joumalistenneu- 
gierde.

„Wieder heim? Wohin eigent­
lich?“

„Nach Omskl“ erwidert er 
prompt, als könne man mit der 
„TU" lediglich nach Omsk und in 
keine andere Stadt Sibiriens kom­
men. Da erinnere ich mich an die 
Worte eines DDR-Kollegen. der 
mit der Walter Ulbricht-Delegation 
einmal in Omsk verweilte:

„Wunderbare Menschen sind die 
Omsker! Ich war glücklich zu er­
fahren. mit welcher Energie und 
Hingabe sie ihre Stadt nicht nur in 
ein Industriezentrum, sondern auch 
in eine Gartenstadt verwandeln, 
richtige Patrioten, muß ich dir sa­
gen!"

Jetzt sitze ich neben einem sol­
chen. Wenn er von „seiner" Stadt 
und „seinem" Betrieb spricht, be­
neide ich ihn. den frischgebackenen 
Chemiker-Diplomingenieur. Das 
Ingenieurdiplom erwarb er im 
Fernunterricht.

In letzter Zeit hat die Rußproduk­
tion in unserem Lande große Fort­
schritte gemacht. Die Omsker Ruß­
arbeiter haben die Massenproduk­
tion dieses für die Volkswirtschaft 
so wichtigen Erzeugnisses gemei­
stert. Eine Gruppe Chemiker, dar­
unter auch mein Platznachbar, der 
Chefingenieur des Rußgiganten. Ar­
tur Köln, haben den Lenin-Prcis er­
halten. Der praktische Wert ihrer 
Neuerung beläuft sich auf 80 Mil­
lionen Rubel jährlich.

Die „TU" beschreibt einen Halb­
kreis und setzt zur Landung an 
Artur Köln zupft mich am Ärmel, 
zeigt hinunter. Unten, in dem 
Lichtermeer, lese ich deutlich: „Es 
lebe die KPdSU!"

„Eine neue Häuserreihe, nach 
dem Entwurf unserer Projektanten, 
nicht übel, was?"

„Ich gehe mit Woldemar Hooge, 
dem Deputierten des Stadtsowjets 
und Leiter einer Baukomplcxbriga- 
de der kommunistischen Arbeit 
durch das neue Stadtviertel, das 
ich am Vorabend aus der „TU" be­
wundert habe. Der Kommunist Wol­
demar Hooge erhielt kurz vor dem 
Parteitag den Ehrentitel „Verdien­
ter Bauarbeiter“. Das neue Stadt­
viertel erinnert an eine große Bau­
stelle. Neben den fünfstöckigen 
werden neunstöckige Häuser auf­
geführt.

Woldemar macht eine weitaus- 
holende Handbewegung und sagt:

„Omsk ist Im Sommer wunder­
bar. Geht man da so nach Feier­
abend durch die Stadt, bummelt 
durch die Alleen und Parks, bewun­
dert die vielen Neubauten und 
Grünanlagen, so wird man selber 
nochmal achtzehn. Das Schönste 
sind aber die Menschen“.

...Omsk. Ich gehe durch die

Die Wissenschaftler werden den 
Wärmeaustausch zwischen Ozcan 
und Atmosphäre, die Verteilung 
und Zusammensetzung des Plank­
tons studieren, die biologische Pro­
duktivität der Gewässer, das Relief 
und den geologischen Aufbau des 
Bodens in dem Arabischen Atccr 
und im Nordteil des Indischen Ozc­
ans bestimmen.

Im Laufe der 3,5 Monate wird 
das Schiff rund 15 000 Meilen zu­
rücklegen.

1 500 Hektar überschwemmungssi­
cheren Geländes, auf dem ein mo­
dernes Architekturcnsemble ge­
schaffen werden wird. Viele Gebäu­
de werden dort emporragen, wo 
jetzt noch die Meereswellen hoch­
schlagen. Später wird ein 15 Kilo­
meter langer Damm mit Schiffs­
schleusen den östlichen Teil des 
Finnischen Meerbusens abriegeln. 
Diese Anlage wird die Stadt so­
gar vor so katastrophalen Über­
schwemmungen bewahren, wie sie 
1824 und 1924 zu verzeichnen wa­

ren. (TASS)

Stadt in diesen Apriltagcn und 
alles spricht von einer lichten Ge­
genwart und herrlichen Zukunft. 
Viele nennen die Stadt jetzt das 
„Grüne Zentrum" Sibiriens und 
das ist in nicht geringem Maße das 
Verdienst Herbert Henses. des 
Chefagronomen der städtischen 
Orangerie. Herbert Hense weiß 
schon selber nicht mehr, wieviel 
Blumen und Grünsträucher alljähr­
lich aus dem Treibhause auf die 
Rasenflächen und Beete gebracht 
werden. Wer könnte sie auch alle 
zählen! Er sagt mir nur noch, daß 
die heutige Blumenstadt bei der 
Zarenregierung als ein armseliger 
Krähwinkel galt, als Ort der po­
litischen Verbannten. Seine Worte 
führen mich ins Gebietsarchiv. Wo­
von sprechen die vergilbten Blät­
ter?

„1716. Am linken Ufer des Om- 
Flusses entstand eine Holzburg. 
die den Anfang der späteren Ver­
bannungsstadt bildete. Was diese 
Holzwände gesehen, kann keine 
Feder beschreiben. In Ketten gefes­
selt, schmachteten hier die Mit­
kämpfer Pugatschows, später die 
Dekabristen".

Und hier noch eine Aufschrift: 
..1861. Die gesamte Industrie der 
Stadt besteht aus einer Molkerei, 
einer Bierbrauerei und vier Stea­
rinkerzengeschäften.

1872. Ein Lehrerseminar wurde 
gegründet.

1903. In der ganzen Stadt gibt 
cs ein einziges Krankenhaus mit 
30 Betten und einem Arzt...“

...Seine zweite Geburt erlebte. 
Omsk nach der Großen Oktoberre­
volution". bekundet in seinen 
Schriften der rote Heerführer Tau­
be. dessen Name jetzt eine der 
schönsten Straßen der Stadt 
trägt.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wuchs Omsk zu einem Industrie­
zentrum mit fast einer Million 
Einwohner heran. Durch und über 
Omsk führen die heute'elektrifizier­
te, transsibirische Eisenbahn und 
die wichtigsten Luftlinien der 
UdSSR. Auf der rund 5 000 Kilome­
ter langen Wasserstraße des lr- 
tysch, der Ob, des Obsker und 
Karskcr Meerbusen steuern die 
Schiffer hunderte Schiffe mit Frach­
ten ans Omsk. Omsk erstreckt sich 
40 Kilometer am Irtyschufer ent­
lang und steht nach seiner Größe 
an zweiter Stelle nach Nowosibirsk.

Der große Schriftsteller F. Do­
stojewski verbrachte einige Jahre 
in der Verbannung in Omsk. Die 
berühmten Naturforscher PrshcwaL 
ski, Potanin, Pewzow leiteten von 
hier aus ihre Expeditionen. 1829 

.verweilte hier der große deutsche 
Gelehrte Alexander Humboldt. Die 
ersten revolutionären Schritte des 
Proletariats in Omsk sind mit dem 
Namen des hervorragenden Orga­
nisators der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, Valcrlan Wla­

Neue
Ablösung

Leningrad. (TASS). Die Teilneh­
mer der driftenden wissenschaftli­
chen Station „Nordpol-13” sind aus 
der Arktis nach Leningrad zurück- 
gekehrt.

Die Polarforscher drifteten über 
ein Jahr. Die Station begann ihre 
Drift etwa I 000 Kilometer nord­
westlich von der Wrangel- Insel, 
passierte den 81. Breitenkreis und 
legte im Polarbccken eine rund 2000 
Kilometer lange Strecke zurück.

Ungeachtet der Schwierigkeiten 
wurde das umfangreiche wissen­
schaftliche Forschungsprogramm, 
zu dem auch geophysikalische, aero­
meteorologische und Eisuntersu­
chungen gehörten, restlos erfüllt.

Auf der Eisscholle ist »nun die 
neue Ablösung eingetroffen. Die 
„Nordpol-13” setzt ihre Drift nörd­
lich von den Neusibirischen Inseln 
fort.

Mendelejew- 
Preise vergeben

Moskau. (TASS). Das Präsidium 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR hat dem Chemiker Vita­
li Goldanski den Mendelejew- Preis 
1966 für einen Zyklus von Arbeiten 
über die Entwicklung der Mössbau- 
er-Gamma- Resonanz- Spektrosko­
pie verliehen.

dimirowitsch Kuibyschew, verbun­
den.

Unter dem Befehl des bedeu­
tenden Heerführers Michail Nikola­
jewitsch Tuchatschewski brachte die 
5. Rote Armee am 14. November 
1919 den Interventen und der Kol- 
tschakarmee eine schwere Nieder­
lage bei und errichtete für alle Zeit 
in Omsk die Sowjetmacht.

In den Jahren des Großen Vater-

OMSK
ländischen Krieges kämpften die 
Omsker heldenhaft an der Front 
und im Hinterland, leisteten ihren 
Beitrag in der Verteidigung ihrer 
Heimat gegen die Hitlerbanden. 
Für Heroismus in der Arbeit und 
an den Fronten des Großen Vater­
ländischen Krieges wurden 3 500 
Arbeiter und technische Fachleute 
aus Omsk mit Orden und Medail­
len ausgezeichnet. Der ganzen 
Welt sind die Helden des Krieges, 
die Generale D. M. Karbyschew. 
L. N. Gurtjcw und viele andere be­
kannt.

Ich gehe durch die Stadt in Be­
gleitung eines der ältesten Kommu­
nisten von Omsk, Alexander Niko­
lajewitsch Dianows.

„Ja, wenn alle die genannten

Wenn die Menschen wollen
Im Herbst vorigen Jahres saßen 

ein halbes Dutzend Menschen im 
Kontor der Gctreldcabhahmcstelle, 
diskutierten und brachten Vorschlä­
ge, über die Laienkunst ein. Da« 
Resultat davon war, daß am Ende 
Ludmilla Larina — die Sekretärin 
der Parteiorganisation aulgeregt 
sagte: „Genug! Sänger, Musikanten 
und auch Tänzer haben wir. Es 
geht nur darum, die Sache in feste 
Hände zu nehmen. Und wenn sich 
keiner wagt, sich an die Spitze zu 
stellen, dann nehme Ich diese Sache 
in die Hände. Nach Jessil fahren 
wir nicht, uns einen Leiter zu su­
chen."

Im örtlichen Arbcltcrklub ver­
sammelten sich viele Liebhaber der 
Laienkunst. L. Larina legte ihnen 
alles kurz dar. Slq verstand diese 
Leute zu gewinnen. Es wurden Lie­
der ausgewählt und Gedichte an die 
Liebhaber verteilt. Auch Musik 
wurde von Larina gesichert.

Die Übung war,im Gange. Nach 
der Übung kam Ludmilla Larina zu 
mir.

„Na, wie gefällt es Ihnen?“ frag­
te sic.

Goldanski war einer der ersten, 
der die großen Möglichkeiten der 
Anwendung des Mössbauer-Effektis 
in der Chemie, der Biologie und der 
Physik des festen Körpers erkannt 
hat. Er faßte seine Beobachtungen 
und Experimente in der Monogra­
phie „Der Mössbauer-Effekt und 
seine Anwendung in der Chemie“ 
zusammen.

NACH JAPAN
Moskau. (TASS). Der bekannte 

Schriftsteller Michail Scholochow 
wird Anfang Mai auf Einladung 
des japanischen Schriftstellerver- 
bands Japan besuchen. Auch der 
Sekretär des sowjetischen Schrift- 
stellerverbands Konstantin Woron­
kow' sowie Juri Lukin, erster Re­
dakteur und Forscher Scholochow- 
scher Werke, werden sich nach 
Japan begeben.

Jewtuschenkos
Gedichte

Moskau (TASS). Hier ist ein 
Sammelband ausgew’ählter lyri­
scher Gedichte von Jewgeni Jewtu- 
schenko in einer Auflage von 
104 000 Exemplaren als Beilage der 
Zeitschrift „Ogonjok" erschienen.

1952 ließ Jewgeni Jewtuschenko. 
damals Student an der Moskauer 
Hochschule für Literatur, seine 
erste Sammlung veröffentlichen. 
Seitdem erschienen weitere 9 Bü­
cher.des Dichters.

Helden heute mit uns durch die 
Stadt gehen und das Ganze be- 
••undern könnten". sagte mir 

Alexander Nikolajewitsch.
In der Tat. unser junger Freund 

Eduard Wollert, Parteisekretär 
einer Montagehalle im Reifenwerk, 
hätte da viel zu sagen und zu 
zeigen. Die Erzeugnisse „seines" 
Betriebs sind in ganz Europa. 
Asien. Afrika und in Kuba bekannt. 
Eduard, der ebenfalls vom einfa­
chen Arbeiter zum Schichtmeister 
und Parteisekretär herangewachsen 
ist. nennt nur ein „kleines" Detail: 
„die Tagesproduktion der Stadt 
macht heute mehr aus als die 
Gesamptroduktion des zaristischen 
Rußlands im Jahre 1913.

Der Rayonskomsomolsckretär 
Woldemar Kehl ist Fernstudent an 
der pädagogischen Hochschule in 
Omsk. Er i$t nur einer der 60 000 
Studenten, wie er uns so nebenbei 
sagt. Was steht dieser großen 
Studentenschar zur Verfügung? 
Das weiß Woldemar so gut wie 
alle andere Studenten der Stadt: 
Das Pädagogische, das Medizini­
sche, das Polytechnische, das Auto­
wegebau- und Eisenbahningcnicur- 
Institut u. a. — alles ’ in allem 
..nur" 9 Hochschulen und 32 Tech­
niken, in denen 2 500 wissenschaft­
liche Arbeiter, 60 Doktoren und 
Professoren. 438 Kandidaten der 
Wissenschaft tätig sind

Der Forscher und Student einer 
Chemie-Hochschule Viktor Winter 
hat hierzu noch was zu sagen: Vor 
einigen Jahren gab es in Omsk urtd 
im ganzen Land kein solches For­
schungsinstitut. Jetzt, nach dem 
Septcmberplenum der Partei, da 
die gesamte Wirtschaftsführung 
nach streng wissenschaftlicher 
Grundlage erfolgen wird,, leistet 
das Forschungsinstitut für Reifen-

„Ihre Übung“, sagte Ich, 
„ähnelt...“

.den Bremer Stadtmüsikanten, 
— wollen Sie sagen.’Ja?" kam sie 
‘dazwischen.

Ich nickte.
Larina stand geschlagen da.
.'Hol das der ■ Kuckuck! Gelehrte 

sind Ns jetzt noch keine vom Him­
mel gefallen."

Die Schuldirektorin Achmetowa 
saß im Lehrerzimmer am Arbeits­
tisch.

In der Tür erschien Nadja Bogda­
nowa, die älteste Pionierführerin 
der Schule.

„Nadja, du kommst recht“, sagte 
die Schuldirektorin „mit dir habe 
ich ein Gespräch. Weißt du, Nadja, 
den Chorzirkel unserer Schult* hast 
du zu einem guten Kollektiv zu­
sammengeschweißt. Hier habe ich 
ein Briefchen; die Liebhaber der 
Laienkunst in der Gctrcidcab- 
nahmestclle bitten, ihnen praktisch 
mltzuhelfen. Und das Ist unsere 
Pflicht. Wie meinst du?“

„Aber wenn.Ich es(nicht schaffe?“ 
brachte sie unsicher hervor.

Ausstellung 
der
Bühnen­
bilder

Alma-Ata. (KasTAG). Hier wur­
de die erste Republikanische Aus­
stellung der Kino- und Bühnen­
bilder eröffnet. Ausgestellt waren 
670 Kunstwerke: Dckorationsent- 
würfe zu Opern und Schauspielen. 
Kostüme, Modelle für Theater- und 
Filmszenen. Explikationen zu Zei­
chenfilmen. Puppen.

Ganz besonders zogen die Arbei­
ten der ältesten Kasachischen Mei­
ster die Aufmerksamkeit des Publi­
kums auf sich, der Bühnenbildner: 
A. I. Neiiasciiew, I. B. Balchosin. 
E. W. Tscharnomski. S. Romanow, 
K. Chodshikow. P J. Salzmann. 
Mit bemerkenswerten Arbeiten war 
auch die jüngere Generation ver­
treten: A. A. Sydychanow mit einer 
Serie von Entwürfen zu dem Film 
„Auf den Flügeln des Gesanges.” 
W. A. Tichonenko, bekannt durch 
den Film: „Wo das Edelweiß 
blüht”. G. P. Sidorow, der Dekora­
tionen zu einer Reihe von Puppen- 
spiclcn geschaffen hat.

Kampf mit 
dem Wasser

Tschardara (KasTAG). »Die Sa­
che trug sich zur Mittagszeit 
im Sowchos „Woschod” (Gebiet 
Tschimkcnt) »zu. Die Mechanisato­
ren. die gerade mit dem Planieren 
des Nculandsbodens für die Rcis- 
aussaat beschäftigt waren, hatten 
sich zum Essen begeben. Zurück­
geblieben war nur der Baggerma­
schinist Iwan Birt. Plötzlich be­
merkte er einen dunklen Fleck auf 
dem Damm des Verteilungskanals. 
Das Wasser begann durchzusick­
ern.

Der Baggerführcr sprang zu den 
nahestehenden Buldozzer. Er be­
gann in die aufgeweichte Damm- 
stelle immer neue Mengen Erde zu 
pressen. Doch vergebens! Die gal­
lertartige Masse sog die zugeführ­
te Erde immer wieder auf. Der er­
fahrene Mechanisator begriff, daß 
auf diese Weise dem Unglück nicht 
abzuhelfen war. Er füllte einige 
Säcke mit Erde. Und jetzt galt cs, 
das Loch im Uferdamm unter dem 
Wasserspiegel aufzufinden. Ohne 
lange nachzudenken stürzte sich 
Birt in das eiskalte Wasser. Da 
packte ihn ein Krampf im rechten 
Bein. Mit Mühe zog er sich zum 
Ufer empor. Was tun? Rundum 
keine Menschenseele. Warten bis 
seine Genossen erscheinen? Das 
wird noch eine gute halbe Stunde 
dauern. Und in einer halben Stun­
de kann das Wasser den Damm 
durchbrechen, und das Reisfeld 
braucht zur Saatzeit Wasser. Iwan 
rieb vdrsichtig sein Bein, und wie-

Industrie erfolgreiche Arbeit. Der 
Arbeiter Winter, im nächsten Jahr 
Chemie-Diplomingenieur. trägt 
auch sein Scherflein dazu bei.

...Der Arbeitstag ist zu Ende. Wo 
sich erholen?

Vielleicht bei d»*n Aufführungen 
des Omsker Voikschors, der in 
ganz Europa. Asien und Australien 
bekannt ist?

Der Chor singt auch deutsche 
Lieder. In der Stadt gibt cs vier 
Theater, elf Kinos. 32 Volksuniver­
sitäten, 80 Kulturhäuser, die zu 
Erholungsstätten vieler Omsker 
geworden sind. Und ^uletzt — der 
Zauberpalast der Erdölarbeiter im 
neuen Stadtviertel — dem „Erdöl­
arbeiterstädtchen“.

Der XXIII. Parteitag der KPdSU 
schenkt der weiteren Entwicklung 
der Industrie Sibiriens große Auf­
merksamkeit. Als Hauptaufgabe 
gilt die Erdölchemie. In der Stadt 
wird ein neuer Komplex für Erd­
ölverarbeitung entstehen, der Bau 
einer Erdölleitung Ust-Balyk — 
Omsk vollendet. Gleichzeitig ent­
steht ein anderer Komplex der 
Leicht- und Nahrungsmittelindust­
rie. Der Wohnungs- und Kommu­
nalbau im neuen Planjahrfünft 
wird stürmisch wachsen, wobei die 
Sehenswürdigkeiten der alten Ar­
chitektur b*»ibchalten werden sol­
len.

Im August 1966 begeht Omsk 
seine 250jährige Jubiläumsfeier. 
Hunderte Neubauten werden zu 
diesem Tag fertiggestcllt. Tausende 
Familien werden das Jubiläum in 
neuen, komfortablen Wohnungen 
feiern.

„Ja", sagt mir der alte Bolsche­
wik ’ Genosse Dianow, „Omsk 
wurde zweimal geboren — 1716 
und 1917".

K. WACKER

..Schaffen? Dich kerne ich. Viel­
leicht versuchen wir's?“

Am Abend waren sie im Klub 
und übten.

Unlängst war ich wieder 
Augenzeuge der Auftritte des Kol­
lektivs.

Zwei Stunden dauerte das 
Konzert und alles ging glatt ab. 
Am anderen Tag sprach man viel 
von diesem gelungenen Konzert des 
eigenen Laienkolleklivs.

Beim Abschluß dieses Abends 
kam Ljudniilla Larina zu mir, lachte 
mit dem ganzen Gesicht.

„Na, werden Sie unsere Auf­
führungen Immer noch mit dem 
Musizieren der Bremer Stadtmusi­
kanten vergleichen?“ interessierte 
sie sich.

„Oh, nein. Das erlaube Ich mir 
nicht mehr", antwortete ich.

„Und haben wir was besondere« 
getan?“ fragte sie und setzte über­
zeugend fort. „Nein. Gar nicht! 
Wir haben einfach gezeigt, was die 
Menschen können, wenn sic wol­
len.^

G. FRIENER 
Surgan,
Gebiet Zelinograd 

der sprang er ins Wasser. Diesmal 
achtete er auf den Krampf nicht 
mehr. Nacheinander zog er die 
Säcke mit Erde vom Damm und 
füllte damit die unterirdische Bre­
sche aus.

Dieser heldenmütige Kampf 
eines Menschen gegen die Tücke 
des Elementes hat die Früchte der 
Arbeit von hunderten Irrigatoren 
vor dem Verderben bewahrt.

BRÜDERLICHES
ZUSAMMEN­
LEBEN

Stschutschinsk. (KasTAG). Das 
Buch „Der Triumph des proleta­
rischen Internationalismus in Ka­
sachstan'* von Prof. Tursunbajew

LESER TEILEN MIT

EINE ERHEBENDE FEIER
Dieses Fest wird für viele von 

unseren Schülern unvergeßlich blei­
ben. Die 16-jährigen bekamen an 
diesem Tag ihren ersten Paß. Um 
3 Uhr versammelten sich alle Schü­
ler der 9.. 10. und 11. Klassen in 
unserem Klub. Mit ihnen kamen 
auch ihre Eltern.

Die Bühne war festlich ge­
schmückt. Uber ihr stand mit gro­
ßen Buchstaben: ..Lest, beneidet 
mich, ich bin Bürger der Sowjet­
union”.

Die feierliche Versammlung 
eröffnete der Schuldirektor. Genos­
se K. Justus. Uber die Bedeutung 
des Sowictpasses sprach ein Vertre­
tender Rayonmilizabteilung.

Danach wurden 28 Jungen und 
Mädchen unter lebhaftem Beifall 
aller Anwesenden die ersten Pässe

U B E JR A L L
Die Beschlüsse des XXIII. Par­

teitags sind heute das Hauptge­
spräch bei allen Begegnungen. In 
den Klubs, auf den Milchwarenfar­
men. in den Feldbrigaden und 
Werkstätten und sogar in den 
Autobussen wird über die großen 
Veränderungen in der Volkswirt­
schaft und im Leben unserer Men­
schen gesprochen.

Schon im Verlaufe des April 
wurden in allen Abteilungen des 
Sowchos „Kasachstanez“ Versamm­
lungen der Arbeiter und Angestell­
ten abgehalteri. wo man die Ergeb­
nisse des XXIII. Parteitags behan­
delte.

Alle Teilnehmer der Versammlun­
gen und Besprechungen billigen

Rechtsberatung
Anfrage eines Lesers: Welche 

rechtlichen Bestimmungen bestehen 
über die Entlassung von Arbei­
tern auf Initiative der Admini­
stration?

Wir haben uns mit dieser Frage 
an den Leiter der Rechtsberatungs­
stelle dos Zelinograder Gebietsge­
werkschaftsrats E. Metlina. ge­
wandt und den folgenden Bescheid 
erhalten:

Die sowjetische Arbeitsgesetzge­
bung wahrt streng die Rechte der 
Arbeiter und Angestellten. Nach 
den bestehenden Arbeitsgesetzen 
darf die Administration auf ihre 
alleinige Initiative Werktätige nur 
in den Fällen entlassen, die in den 
Paragraphen 37 und 47 des Arbeits­
gesetzbuches vorgesehen sind. Da­
bei darf nach Paragraph 10 der Be­
stimmungen über die Rechte der 
Fabriks- und Betriebsgcwerk- 
schaftskomitces die Entlassung auf 
Initiative der Administration nicht 
erfolgen ohne Einwilligung des 
Gewerkschaftskomitees, selbst dann 
nicht, wenn eine rechtliche Grund­
lage für die Entlassung vorliegt.

Bevor die Administration die 
Anordnung zur Entlassung gibt, 
ist sie verpflichtet, sich mit einem 
Schreiben an das Gewerkschafts- 
komitec zu wenden mit der Bitte, 
ihr die Genehmigung zu erteilen, 
den Arbeiter... (Familien-, Vor- 
und Vatersname) wegen... (Ursa­
che der Entlassung) nach Pa­
ragraph... des Arbeitsgesetzbuches 
zu entlassen. Dieses Schreiben 
weist ungefähr folgende Form auf:

.An das Gewerkschaftskomitee 
des Fleischkombinats...

Die Administration des Kombi­
nats bittet das Gewerkschaftskomi­
tee um seine Einwiligung zur 
Entlassung des Schlächtereiarbei­
ters Sergej Illarionowitsch Wlas­
sow nach Artikel E, Paragraph 47 
des Arbeitsgesetzbuches der 
RSFSR wegen Arbeitsversäumnis 
ohne stichhaltigen Grund und sy­
stematischen Erscheinens in ange­
trunkenem Zustand an seiner Ar­
beitsstelle".
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war das Gesprächsthema einer Le­
serkonferenz im Stschutschinsker 
Rayonparteikomitee.

Im Rayon Stschutschinsk leben 
und arbeiten mehr als 40 Nationa­
litäten brüderlich zusammen. Über 
diesen Sieg der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik sprachen: der Teil­
nehmer âm Bürgerkrieg, der Rent­
ner G. E. Tschlrjcw. der M*tte1- 
schuldirektor E. M. Pyschnograjew, 
der Erste Sekretär des Rayonpar­
teikomitees W. I. Moissejenko. der 
Schlosser des Lokomotivdepots 
N. N. Woltschek und andere. Die 
Debatten ergänzten die Schauta­
feln und Plakate, die von den in­
ternationalen Beziehungen der 
Stschutschinsker erzählten.

Auf der Konferenz trat auch der 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
M. S. Fasylow auf. Auch der Ver­
fasser des Buches nahm an den 
Aussprachen teil.

eingehändigt und Glückwünsche 
des Rayonskomsomolkomitees über, 
mittelt. Von den Schülern unserer 
Schule wurde für die ..Geburtstags­
kinder” ein Konzert gegeben, das 
mit dem Gedicht von Majakowski 
„Der Sowjetpaß” begann. Die Feier 
endigte mit lustigen Spielen und 
Tänzen. Es war die erste feierliche 
Einhändigung der Pässe in unse­
rem Dorf.

„Jetzt sind wir vollberechtigte 
Mitglieder unserer Sowjetgesell. 
schäft. Wir versprechen, dem hohen 
Namen eines Sowjetbürgers Ehre 
zu machen”, sagte die Schülerin 
E. Wlassowa, die im Namen der 
16-jährigen eine Dankrede hielt

R. SCHARDT 
Rayon Jessil, 
Gebiet Zelinograd

einmütig die Beschlüsse des XXII!. 
Parteitags.

.Wir werden noch besser arbei­
ten. um unser Land zu stärken und 
unser Leben zu verbessern.” 
sagten die Sowchosarbeiter.

Große Aufklärungsarbeit unter 
den Mechanisatoren führt tagtäg­
lich der Sowchosparteisekretär Ge­
nosse Fedjanin.

Alle Mechanisatoren verpflichte­
ten sich, die erste Frühjahrsaussaat 
im neuen Fünfjahrplan nach allen 
agrotechnischen Regeln und in kur­
zen Fristen’ durchzuführen, um 
schon in diesem Jahre eine reiche 
Ernte zu erzielen.

Th. WAGNER

Gebiet Kustanal

Das Schreiben muß die Unter­
schrift des Betriebsleiters tragen 
oder einer anderen Person, der das 
Recht zusteht, Arbeiter an­
zunehmen und zu entlassen.

Die Entscheidung des Gewerk­
schaftskomitees, ob die Einwilli­
gung zur Entlassung gegeben wird, 
muß in Anwesenheit des zu Ent­
lassenden erfolgen; und damit die 
Entscheidung auch Rechtskraft be­
sitzt, ist es notwendig, daß auf 
der Gewerkschaftskomiteesitzung 
mindestens zwei Drittel der Ko­
miteemitglieder anwesend sind. 
Weder der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees noch sein 
Stellvertreter sind berechtigt, eigen­
mächtig die Einwilligung zur Ent­
lassung zu geben. Die Entschei­
dung des Gewerkschaitskomitees 
kann nur in zwei Formulierungen 
erfolgen:

„Die Einwilligung zu Entlassun­
gen des... nach Paragraph... des 
Arbeitsgesetzbuches wird erteilt”, 
oder: „Die Einwilligung zur Ent­
lassung wird verweigert“.

In allen Fällen sind in der 
Entscheidung des Gewerkschaftsko­
mitees ausführlich die Motive an­
zugeben, nach welchen das Ge- 
werkschaftskomitce seine Einwilli­
gung zur Entlassung erteilte oder 
verweigerte. Gegen die Entschei­
dung des Gewerkschaftskomitees, 
seine Einwiligung zur Entlassung 
zu verweigern, kann kein Ein­
spruch erhoben werden, da nach 
dem Gesetz die betreffende Frage 
außer von dem Gewerkschaftskomi- 
tec des gegebenen Betriebs oder der 
gegebenen Anstalt weder von einem 
höherstehenden Gewerkschafts­
komitee oder vom Gericht entschie­
den werden kann.

Ein Arbeiter, der auf Ini­
tiative der Administration ohne die 
Einwilligung des Gewerkschafts­
komitees, oder gegen seine Mei­
nung entlassen wurde, ist unver­
züglich an seinem früheren Arbeits­
platz wieder einzustellcn. unab­
hängig davon, ob ein berechtigter 
Grund für die Entlassung vorhan­
den gewesen ist oder nicht.


	VOLKSZÄHLUNG 1969

	Das Kopftuch

	Tante—Onkel


	Unsere

	Klasse

	^FREUNDSCHAFT,

	BEWAHRT

	Mendelejew- Preise vergeben



	OMSK

	NACH JAPAN

	Kampf mit dem Wasser

	BRÜDERLICHES

	ZUSAMMEN¬

	LEBEN




